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Anfihten in Neligion und Moral; Wohlthätigfeits-An-
ftalten; alter Aberglaube und Sitten in der

Steiermark.

Mnter den Bewohnern aller bajonrifch -norifchen Länder ift,

nach den früheften mittelafterfichen Kunden, alles Chriftlich = firch-

liche, al8 das Theuerfte und Wichtigfte in ihrem Glauben und in

ihren Sitten, in hohen Ehren gehalten worden. Sm Gefeße der

Bnjoarier nimmt dag Kivchenwefen die erfte Stelle ein; Kirchen-

perjonen und Kirchengut find gegen alle Nachtheile und Berleßun-

gen am GSicherften gefchüßt. Aus diefen Gefühlen hoher Verehrung

floß auch frühzeitig fehon dns Afyfrecdt; und für Affes wird alg

nlleiniger Hauptgrund angegeben: „Damit Oott die Ehre, den

Heiligen Verehrung, der Kirche Sicherheit, und Friede

denjenigen, welche Öott dienen, widerfahre Yu

Sin der agilolfingifchen Epoche bezeugte man Männern, auge

gezeichnet durch geiftliche Würde, bewährt durch höhere Kenntnif,

ftrenge fromme Lebensweife, Eräftige Predigten und faldungspolfe

Lehren ganz ungemeine Ehrfurcht °).

Dem Geiftesculturftande jener Epoche gemäß waren jedoch

die Begriffe und Sheen über Gott, Religion und Moral nicht

durchaus die reinften und richtigften. Sin Yebhafter Vorftelung

dachte man fich Gott als ein Wefen, dns durch Nichterfüllung ge=

gebener Gebote und Anordnungen und felbjt wegen Zulaffung von

manch’ Böfen und Sündhaften fehnelf zürne, und defwegen in Rache:

gefühlen felbft ganze Volksgemeinden fehwer züchtige; Anus diefem

Grunde vorzüglich wird die Vernachläffigung der Gonntagsfeier

im bajonrifchen Gefehe fchwer verpönt. VBerbrad fich ein Pfarrs-

priefter durch Unenthaltfamteit, fo glaubte man zuverfichtlich, daß

Gott deßhafd fehnelt die ganze Pfarrsgemeine durch Sehlernten
1 *

 

2) Lex. Bajuvar., 258. 259.

2) Vit. S. Corbiniani, p. 285. 290 — 291. So fagt auch DOttofar VIIT. in

einer Urkunde an Erzbifchof Adalbert I. zu Salzburg: Quod ego ad pre-

ces vestras, quae locum mandati apud me obtinent.
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und Noth feinen Zorn empfinden Inffen werde ). Die alleinigen
SHnuptbeweggründe, dns Gute zu thun und dns Böfe und Giünd-
hafte' zu unterlaffen, waren daher durchaus die Furcht vor Gotteg
Zorn und Strafe, vorzüglich im jüngften Gerichte, vor der ewi-
gen Berdnmmnif, oder die Hoffnung, von Gott bei der fünftigen
Auferftehung mit der ervigen Geligkeit und Himmelgfreude belohnt
zu werden °). Papft Leo der III. weist in feinem Schreiben an
alle Gläubige dog falzburgifchen Metropolitenfprengels, geiftlichen
und weltlichen Standes, auf die einftige Vergeltung beim jüngften
©erichte, al$ auf den einzigen DBeweggrund hin, die Kirche Got-
te8 in Ehren zu halten und Tugend und Recht auf Erde zu üben >),
(11. April 800.)

Solche Vorjtellungen von Gott und diefe Beweggründe bfie-
ben durch dns ganze Mittelalter von durchgreifender Einwirkung,
und fie haben insbefondere bei fürftfichen Häuptern geiftlichen und
weltlichen Standes, bei Hochedeln, Eden und Öemeinfreien un-
zählige fromme Stiftungen und großmüthige Spenden an Kirche
und Klerus hervorgebracht, Kirchen erbaut, Pfarren dotirt, reli-
giöfe Drden möglich gemacht und begründet, und reicheg Kirchengeräthe zur würdigen Ausftattung des Äußeren Gottesdienftes bei-
gefchafft 9. So Außerten fich die Etifter deg Nonnenklofters inGö$ und K. Heinrich IL, der Degünftiger diefer Stiftung ($.
1020, 1023) 5): „Wenn wir die geheifigten Drte der Kirche Sot-
„teS durch irgend einen VBortheil und eine Spende zu bereichern
„und zu erhöhen ftreben, fo zweifeln mir nicht im ©eringften, daß
„dies der Wohlfahrt unferes Reiches nüßlich feyn werde. — ©&o
dachten nuch die Karantaner Herzoge, die Grafen von Mürztharund Eppenftein, die Stifter von Gt. Lambrecht (S. 1060 —1104) 9). — Die Gründung deg Stifts zu Rein poflbrachte dieLandesmarfgräfin Sophie, zur Sühnung ihrer Sünden, zur Wohl-fahrt ihres Sohnes und ihrer Töchter, und vorzüglich für dns See-

 

*) Lex. Bajuvar., 262. 282.
2) Indeffen bewähren doc die poetifchen Erzählungen Herrands von Wildenaus dem dreizehnten Sahrhunderte vielfach berrfchenden Mangel an Demuthvor Gott und göttlichen Fügungen, und Unzufriedenheit mit feinem Standeund Schicfale, .
?) Iuvavia, p. 59.
*) Lex. Bajuvar., p. 255. — Quvavia, 25. 31.37.38. 48, 80. 186— 187. 200.°) Dipl. Styr. I. 10, 12,
6) Ibidem, I. 274.
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Tenheit ihres Gemahls und ihrer Aeltern (SG. 1138) ). Aus die

fem Grunde gab K. Konrad IT. feine Spenden dem Stifte Rein

(3. 1144): „der feften Fortdauer unfereg Neich$ und wegen de$

„Heil unferer und unferer Xeltern Seelen 9." — KR. Friedrich I.

beginnt in gleicher Gefinnung (3. 1184) feinen Beftätigungsbrief

für Mödmont: „Die Richtfehnur der Vernunft und Gerechtigkeit

„erinnern und fordern unfere Gerechtigkeit auf, daß wir zum Schir=

„me und Gchuße der Kirchen Gottes, welchen zu nügen und bei=

„zuftehen wir durch göttliche Verordnung verpflichtet find, den Zroft

„unferer Gnade gütig ausbreiten, insbefondere über jene, non

„welchen wir ung erfreuen, die Fürbitten der Gebete und die SHoff-

„nung des Heils in Sefu Namen zu erlangen. Durch folch ernft=

„liches Wert der Frömmigkeit hoffen wir fo durch die ivdifchen

„Güter zu wandern, daß wir durch die Gnade desjenigen, der Kü-

„nigen Heil gibt, die ewige Seligkeit zu erlangen perdienen.“ Hers

zog Heinrich Safomirgott von Defterreich fpricht gleicher eife

(3. 1169) im Webernahmsbriefe der ndmontifchen Schirmpogtei:

„Weit der Fürftenthron durch Gerechtigkeit gekräftigt und durch

„Milde gefchmüct wird, fo halten wir Gerechtigkeit im Gerichte

»feft und bieten Milde bei jeder Gelegenheit dar, insbefondere

„denjenigen, welche in freiwilliger Armut) Chrifto nachfolgend der

„Welt entfagt und gänzlich dem göttlichen Dienfte ich perleibeig-

‚net haben; durch deren Verdienjte wir hoffen vor Chrifti Rid)=

„terftugl die ewige Seligteit zu erlangen.“ — Markgraf Dttofar VII.

machte aus Liebe zum Klofterftande im Sahre 1147 dem Gtifte

St. Lambrecht eine reiche Spende zur Nachlaffung feiner Giün-

den, für die Wohlfahrt feiner Gemaplin Kunegunde und aller übri-

gen Angehörigen und vorzüglich zum Seelenheife feines Dnterg

Darfgrafen Leupold und feiner Mutter Sophia. — Fur Chorher=

ven nach St. Augufting Negel ließ Markgraf Dttotar VIL (S. 1163)

das Stift Borau erftehen; weil nach Zeugniß der H. Schrift durd)

MWonttyätigkeit die Stinden verföhnt werden; aus Furcht und Liebe

zu Gott, zur Wohffahrt feiner feldft, feiner Semnhlin Kunegunde,

feines geliebten Sohnes Ditofar und all feiner Vorvordern, auf

daß die frommen Chorherren für feine und al feiner VBorvordern

Sünden bei Gott unaufjörfich betend fürfprechen ®). — Sn fol:

2) Dipl. Styr. I. p. 6.

2) Ihidem, I. 8.
3) Ibiden, U. 507. — Saalbud von St, Lambrcdt,
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her Ueberzeugung ertheilte Herzog Dttofar VILL von Steier (5,1186) dem Stifte Admont einen großen VBertätigungs- und Spende-brief: „Um Gottes Gnade und in Zukunft der ewigen Seligkeit„Ötorie zu erlangen, indem wir der Diener und Dienerinnen Got:„tes Berirfniffe zu erleichtern trachten, nehmen wir dns Stift Ad-‚mont mit all deffen Berfonen und Eigentum, fo wie eg in un-„ferem- Lande befteht, in unfern Sıuf und Schirm, und wir fefti-‚gen getreufich fiir dag Ceelenheif aller unferer Vorvordern die:»fes Stift mit dem Schute unferer Hüffe für die Zukunft, fowohl„durch ung felöft, als auch durch unfere Minifterialen Y.u — DieUcberzeugung, wie an Gotteg Gnade und Huld fo ganz und garAlles gelegen fey, Hat Ulrich von Liechtenftein im Frauendienftefräftig ausgefprachen, So deutet er weiters darauf hin, daf mandurch tägliches Gebet beim kirchlichen Öottesdienft diefe Huld undGnade fie erflehen müffe; und daß, ein feligeg Ende diefeg Le-bens zu erhalten, dag Borziglichite fey, um mag jeder MenfchGott zu bitten habe >
Gegen dag Ende deg dreizehnten Sahrhunderts verfchwindenjedoch derfei religiöfe Gründe aus Stiftungg= und Spendeurfunden, wie in dem Veftätigungg - Diplome K. Rudolph I. und feinegSohnes, Albrecht 1., in welchen mehr auf politifche Verpättniffe,auf perfünficheg Berdienft der Aebte und geiftlichen KörperfchaftenNüdficht genommen it 9). Co beginnt ER udolph I. fein gro-Bes Bertätigungsdiplom für NAdmont (5. 1290) mit folgendenWorten: »Öefteltt auf den erhabenen Thron deg hohen (deutfchen)„Neiches, geftüßt auf die Herrfchermacht im Reiche führen wir un:‚ter Borausgang der göttlichen Gnade folche Sorgfalt für Alte ung»bon Dben Anvertraute, daß wir ung erfreuen, gegen die Neti-»gion, ihre Diener und ipre Pfleger, welche, alle weltliche Berüh-‚rung verfchmähend, dem Dienfte deg Königs aller Könige fich ger„widmet Haben, vorzüglich die Religiofen, deren ausnehmende An-»Dacht, hingebende Nüjftigkeit, ergebene Treue, unbemafelte Andeu-„tungen der Tugenden gegen ung und dag heilige römifche Reich„fich vielfältig ainftig bezeigt hat, aug Gunft £öniglicher Hoheit„Durch gütigesg Wohpfwolfen anädiger und Hukdvoker u bezeigen;«

—

Zu

7
9
0

2) Abmonter = Saalbudh, IL p. 206. 219. 220— 221.
?) Frauendienft, p. 588, 591-592.
?) Auch fchon Kaifer Sviedrich II. fpricht im Zahre 1230 ähnliche Gefinnungenaus. Dipl. Styr. I p. 10. in einem GSöfferdiplome,
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und H. Albrecht I. fagt in einem Diplome ($. 1283): „Ber:

„dient Inffen wir den Vorzug unferer Gunft denjenigen zu Theil

„werden und wir zeichnen fie durch befondere Snaden aus, welche

„fich durch Neingeit fefter Treue uns wohlgefälig bewährten und

„die fich im Gehorfame gegen uns eben fo fehe nüßlich als eifrig

„erweifen 1."

Sm altrefigiöfen Geifte fprechen auch die fürftlichen Kirchen-

hirten in ihren Diplomen: (S. 1139) Erzbifchof Konrad I, von

Salzburg: „Aus der Verficherung des H. Gregoriug ift 68 gewiß,

„daft Altes, was aus Barmperzigfeit und mit Rüdficht auf From:

„migkeit dargegeben wird, fowohl dem Seber feldft Heife, als ihm

„auch die verdiente und gemünfchte Belohnung am Tage der Ber:

„geftung einbringe;« und in einer andern Urkunde: „Diejenigen,

„welche dag irdifche Leben verfcehmähen, eilen einem zueünftigen zu,

„und damit fie ficherer fehreiten, Yegen fie dns irdifche But ab und

„opfern e8 denen, welche Gott dienen.“ — Sn Snhre 1168 be-

ginnt Erzbifchof Konrad IT. eine Urkunde für Admont mit den

Morten: le Gläubigen wiffen zuverfichtlich, daß vorzüglich da=

„für bei der Vergeltung der Gerechten die ewige Belohnung er=

„theilt werde, mas aus Nücficht auf Irömmigkeit auf geheiligte

„Snftitute zur Erleichterung der Joth in denfelben dargegeben Wor-

„den if dr — Nicht anders dachten unzählige edle Ganther-

ren in der Steiermark, wenn fie der Kirche oder frommen Ze:

en Güter und Hörige opferten, wie Diepod und Truta von Cha

gern bei der Gründung des Stiftes Dberburg im Gaanthafe.

Bon ihnen fagt der Aquilejer-Patriarch Peregrin im Etiftung$-

priefe von Dberburg (8, 1140): „Sn ernftlicher Erwägung, daß

„das Himmelreich Sedem fo viel gelte, nis er feldft wolle, und

„daß Ehre und Neichtjum nur Nachtheil feyn, und in Betrachtung

„der verfprochenen ewigen Erpfchaft im Himmel und des feligen

„gebeng der Seele, damit num auch fie Befiger jener Erbfehaft, —

„wenn gleich die Legten — zu feyn verdienen, fo haben fie auf

„äußere Ermunterung und mit Verathung viefer Berjtändiger ihr

„Alodinigut Doerdurg mit Schloß, Waldung, Wiefen, Waffern,

„Hörigen u. fs 1. der heifigen Kirche zu Aquileja übergeben.“ —

 

—_—

2) Admonter= Saalbud, II. p. 250-251. 261— 262,

2) Ebendafelbft, p- 98. 103. 131.
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Aus gleichem Grunde und in gleicher Öefinnung find die Wonnen-öfter in Studenig und Nahrenberg gegründet worden #),llebrigeng aber gehen die Spenden aus Srömmigfeitsantriehean die Kirche überhaupt und an kirchliche Inftitute beinahe in dagAußerordentliche und Unglaubfiche, fo dnf eg wirklich erforderlichift, daß ung die heut zu Tage noch vorhandenen Driginaldiplomedavon volfendg überzeugen. Die GSteiermart betreffend wollen wirNUT auf dag ungemein nusgedehnte und reiche Gut an Land, Ho-heitsrechten und geuten erinnern, welches dag Hodtift Salzburgin allen Gegenden de8 Landes fchon feit dem Sohre 861 durchdie Sroßmuth K. Kart de8 Örofen und feiner Nachfolger im hei=Kigen römifch = deutfchen Reiche big zum Sahre 1059 erhalten undbefeffen hat 9. — Wir weifen hin auf die ungemein großen Terri-torien der heutigen Herrfchaften Admont und Önktenftein, welche,mit Stoff und Stein, mit Boden und Waffer, nach ihrem dama-figen Umtreife einft falzburgifcheg Kirchengut, dem Stifte Admontals Fundationsgut ( RA 1140) gegeben worden und bigheutigen Tag geblieben find 9. — Wir berweifen im Uebrigen aufdag, was wir von den Alteften Güterbefigern fohon oben darge-Yegt haben.
Sndeffen Haben nicht ale Spenden an Kirchen und frommeSnftitute ipren Grund in reiner Herzensfrömmigkeit einzelner Ehrift-gläubigen gehabt, fondern viele derfelben find von Srevfern erftdurch den firchlichen Bannflucy zur Siühnung erzwungen worden,und noch mehrere aug NReuegefühlen tiber früher der Kirche undtirhlichen Berfonen zugefügte DBeraubungen, DBefchädigungen, DBe-feidigungen und Befchimpfungen, meiftentheitg erft auf dem GSter-bebette nusgefprochen und vollbracht worden. Go 3wang der falz-burgifche Erzbifchof Sebehard durch Kirchenbann den Naugrafenvom Enng- und Geiferwais, Adalbero, sum Gühn- und Löfungg:opfer mit Gütern bei Haufenbüchet, Arning und Eichdorf, welchenachher an dns Gtift Admont gefommen find, — Zur Bannegtö-fung mußten Graf Weriand und fein Bruder Rudolph von Wit-tenswald Befigungen am Radelgebirge und in Sahringen, — Wern-her von Meminghofen Güter im Oberennsthale dem Erzbifchofe

  

‘) Dipl. Styr. II. 298. 299, 321. p- 84.?) Iuvavia, p. 95—96. 99—100. 104— 165, 112—115. 116-117. 186—_
187. 200-208. 210. RIR—233. 239. 242, 246. n2) Edendafelbft, p. 260—263. — Admonter:Saalb,, III, pP. 105—114. 95—101.
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Konrad 1. (&. 1100 — 1130) dargeben. — Bilgrim von Hohen:
wart und deffen Sohn Günther, Markgrafen in der Unterfteier-

mark, riffen falzburgifche Kirchengüter bei Strafgang und in der

unteren Mark gewaltthätig an fich; und Leßterer vermaf fich, den

alfverehrten Admonter Abt, Wolvold, zu fangen, zu ferkern und

unter öffentlichem Spotte bis zum Tode zu fränfen. Auf feinem

Sterbebette zu Negensburg fuchte er dann durch reiche Spenden
an Land und Leuten zu St. Martin, Strafgang, an der Lafni
und in den windifchen Büheln feinen Frevel wieder zu verfühnen.
— Der edle und freie Herr Dito von Puch gab auf dem GSterbe-

bette ein dem Stifte Adnont entriffeneg Gut wieder heraus (5.
1170). — Den Ritter Dito von Stierbach mußte der Erzbifchof

Eperhard IT. (5. 1207) mit dem Banne zwingen, St. Lambrec-
tifches Befithum nicht widerrechtlich anzugreifen; — den Ulrich
von Komyn, Güter, der Pfarrkirche in Gleisdorf entriffen, wieder
heraus zu geben. — Aus Furcht vor göttlicher Beftrafung und
ewwiger Berdammniß Teijteten Erfah für widerrechtliche Befchädi-

gungen und geraubter Güter endliche Zurüdftelung: Wülfing von
Kapfenberg (5. 1197), Hugo von Pernet, Wigand von Meffen:
berg, Hartnid von Drt (G. 1245) und Hadmar von Schönberg

im obern Murthafe (G. 1250, 1254) dem Gtifte Sefau; — Gott:
fried von Diernftein, Herrand von Mooskirchen und Wülfing von
GStubenberg ($. 1230, 1212) dem Etifte St. Lambredyt, — Dto
und Wülfing, Brüder von Ernfels, (S. 1289) und Ulrich von

Namftein (G. 1295) dem Stifte Admontz; — Uri von Mur-

berg und Ulrich von Stubenberg dem Stifte Rein (G. 1216, 1252);
— Rudolp) von Hertenfels endlich dem Stifte zu Borau. Auf
feinem Zodbette erft (3. 1241) brachten der Prior von Geiz, der
Pfarrer von Ponigl und Dtto, der Pfarrer von Neukirchen, fein
Beichtvater, den Wilhelm von Hohenee zum vollen Erfaße aller den
Korthäufern in Seiz zugefügten Befchädigungen an Gütern, Ren:
ten und Örundholden t).

Ale, die fi) an fremdem Gute vergreifen oder Andere be=
rauben, erwartet, nach VBerficherung Ulrich$ von Liechtenftein, die
ewige Berdammniß unnusbleibfih 9. Aus folcher Meberzeugung

. 2) Zuvavia, pP. 260. 282.. — Admonter- Saalbud), IV. p. 89. 105. 107.
115. 127. 129.5 II. p. 325. Urkunde A. N. 32. — Dipl. Styr. L, p-
183. 212— 213. 308.5 I. 93. — Saalbücher von St, Lambredit.

2) Frauendienit, p. 532.
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afteten dann feft und nug ihr bildeten fich auch die grauenvoffftenBegriffe von dem böfen Principe, von dem Teufel (Balant), vondeffen unerlöfchlichem ewigen Haffe gegen die heilige Kirche undihre Gläubigen, deren Herde er jtets, einem wüthenden Worfegleich, anfalle und 5u vernichten trachte, von feiner höftifchen Machtund von feinem gewaltigen Einfluffe auf die Menfchen, zu derenDBerführung und ewigen Berderben 2),
Die Lernhafte Bernunft- Moral deg altiupavifchen Gefetegmacht Affen. die Zugend alfgemeiner Gerechtigkeit zur heifigjtenPflicht, fordert fie auf dag Strengfte von den Öffentlichen Nich-tern und verpönt ale Frever dagegen aufdag Schärfefte 3. Be-flimmt genug ift in der oben angeführten Urkunde von Admont($. 1169) die Ueberzeugung Herzogs Heinrich von Defterreichausgefprochen, daß nur Gerechtigkeit den Thron der Fürften fefti-ge, und daß Gerechtigkeit fein borzüglichiteg Ziel in den Öerich:ten fey.

Nach. den wefentlichiten Gefinnungen und nach den innigftenGefühlen läßt dns bajvarifche Sefeh vorzüglich dem weiblichen Ge:fchlechte feinen Schuß angedeihen; theilg, weil diefes iberhaupteines befondern Schirmeg bedarf, theilg um desfelben öffentlicheEhre zu bewahren, und fie in unverfchufdeter Noth oder in Be-drängnif Hilfe finden zu Laffen. Weibliche Würde, jungfräuficheKeufchheit und Scham fchüßt Ddiefeg Gefeß Eräftigft vor allen An-griffen roher Witdneit mit fhwerem Wehrgelde, und zwar ohneUnterfchied bei freigebornen Sungfrauen und Schavinnen ?), Ditder menfchenfreundfichften Sorge will diefeg Gefeh das weiblicheSefchlecht im Zuftande der Schwangerfchnft bewahrt wiffen ; aufMifyandlungen, weiche eine Vehlgeburt zur Bolge Haben, und nb-fihtliche Abtreibung der Leibesfrucht ift die fchwerfte DBerpönungsefegt. Man müßte Ulvich8 von Liechtenftein Gedicht (Frauen:dienst) faft ganz bieder feßen, wenn man Belege geben wolltevon den Öefinnungen von Hochachtung und Hingebung für edleIrauenwürde, wie man fie im dreizehnten Saprhunderte in der
—

0

0

1) Zuvavia, p, 53. 57. Das Verhältniß des Teufels zu den Menfchen findetfi) im Briefe des 9, Paulinus zu Aquileja an den Derzog Heinvich vonSriaul am Grelleften dargeftellt, Opera S. Paulini, p. 57—60,®) Lex. Bajuvar,, p. 271—272,
3) Ibidem, p. 277-— 285. — In Urkunden des Stiftes Nein wird die Mark:gräfin Sophia, Gemahlin Leopolds des Starken genannt: Mätrona admi-rabilis ac bonorum memoria digna. — Dipl, Styr, 1. p. 5
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Steiermark gehabt Hatte; der dn unaufhörrich ausfpricht: Ein edles
Weib feye das DBefte, fo Gott geben könne; der Welt Heil hängt

pon edfen Frauen ab; ihr Lob geht über allen Ausdrud; ihr Preis
it im Himmel, im Paradies und auf Erde; ihr Leib ift engels
fhön;z ipr Einfluß auf die Männer ungemein wohfthätig; und alle
Weifen haben von jeher anerkannt, daß ohne Liebe und Bund mit
einem edlen Weide auf Erde fein wahres Gtüd, keine Freude fey.
Eines edlen Weibes Hohe Vorzüge und Gnben feyen aber: Zucht
und Gemütpfichkeit, Würde, Ehre, Güte, Milde, Gelaffengeit und
aller Liebreiz in körperlicher Schönheit *). Diefe Aeußerungen

perbürgen zugleich nuch die Allgemeinheit gleicher Sefinnungen und

Gefühle, vorzüglich in den Klaffen des Adels und der ritterlichen
Edlen de$ Landes.

Witwen und Waifen feht dns bajoarifche Gefeß unter den
unmittelbaren Schuß Öottes, des Landesherzogs und der Gaurich-
ter °). Diefe öffentliche Befchirmung der Witwen und Wnifen
und der Armen empfiehlt, neben fo vielen carolingifchen Kapitu-

Yarien, au PBapft Leo II. allen Grafen und Richtern des falz-
burgifchen Erzfprengeld (5. 800); und wiewoHl fehon durch die
gehörige Derwendung der Kircheneinkünfte für die Armen jedes
Pfarrfprengels ohnehin geforgt werden mußte, fo widmete das ba-
jonrifche Sefeh noch insbefondere mehrere Wehrgekder zum Beften
der Armen °),

Aus diefen uralten nationalen celtifch =germanifchen Gefühlen

der Verehrung des weiblichen Gefchlehts und der Hochfchäßung

weiblicher Tugend und Reinheit, gefteigert und vervolllommnet durch

die Lehren des Chriftentyums, war nun auch in der Gteiermarf

die Hochachtung für Kloftergelübde und eine big zur Uebertreibung

gehobene Schägung des Nonnenftandes gebildet und zum vorzügs

fichen Grunde der Stiftung der Nonnenklöfter in Göf, in Ad-

mont, Sekau, Vorau, in Studenit und Mahrenberg big zum
Schluffe deg dreizehnten Jahrhunderts geworden. Auf dem Grun-

de der im altnationalen Bajoarengefege fchon fo wohlwolend nug-
gefprochenen Fürforge für die Armen und Nothleidenden fanden

die Lehren des Evangeliums defto breiteren Boden und erhöhten
fehr .dnfd die fromme Werftgätigteit feldft, zu welcher fich frühzei-

2) Srauendienft, p. 1-5. 153. 308—309, 422, 427, 557—559. 560 u, f, w.

2) Lex. Bajuvar., p. 256 28%.

3) Zupavia, p. 59. — Lex, Bajuvar., p. 278.
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tig fchon Nationarfinn, bürgerliche Gefeße und die Religion mohl-wollend vereinigten, Ag der Erzbifchof Konrad T, von Salzburgum dns Sahr 1136 dag ältefte Hofpital, dag wir fennen, zu Frie-fach in Kärnten mit Nath und Beihülfe der Stäubigen gründenund dasfelbe dem Stifte Admont übergeben wollte, fagte er in fei-nem Diplome: „Sch trachte fehntichft, den evangefifchen Ausfpruchzu berdienen: Gelig find die Barmherzigen, weil auchfie Barmherzigkeit erlangen werden. Nachdem ich auf„den oberhirtlichen Stuhl eingefeßt worden, fafte ich den feften„Borfaß, durch die getreue Führung der Gorge für die Armen und»Waifen, nach der mir von Gott gegebenen Önade, durch Erbar-„men und Mitleid gegen die Arınen und Nothleidenden, den himn=»lifchen DBater nachzundmen und erfüllend, mag er befiehlt: Ge-„bet, und e8 wird euch gegeben werden! nad dem ganz»gehäuften und vberfliefenden Maße unfer irdifcheg Gut den Ar-„men und Nothleidenden zu geben und zu vertheifen, Aus diefem„Örunde ftiften wir ein Hofpital in Briefach,“
Edelmüthig ift die Fürforge und der Schuß, welchen fehondns altbajonrifche Gefeß gegen Fremde und friedlich reifende Wan-derer empfiehlt; und im ftrengften Ernfte verpönt eg alfe Beleidi-gungen derfelben t).
Ein gleich großmüthiger Geift für Sajtfreundfchaft, Mildeund biederen Schuß gegen alfe Fremden und Neifenden herrfcht inK. Karl des Großen Gapitufarien, und fhweres Wehrgetd wirddarin auf alle Uebertretungen diefer Anordnungen gefeßt ®). DenEtiften und Klöftern war bei der Gründung fchon die Pflege derGaftfreundfchaft und MWopitpätigkeit gegen Fremde und Arme zurheiligen Pflicht gemacht. Die Synode zu Aachen im S. 816 fprad)darüber ftrenge Weifungen aus, und Strafe über jeden Borftehervon GStiften, welche die Öaftlichkeit unmiffiger und nachläffiger übenwürden ®). Zu diefem Zmere beftand bei Stiften und in denStiftsgebäuden felbft (ganz den Anordnungen der gedachten ©:

node gemäß) eine eigene Zaferne, ein Gnjtyaug zur Betheilungvorüberziehender fremder Wanderer mit Speife und Trank; wie
wir oben fon von dem Gtifte Adment nachgemwiefen Haben, und
wie Urkunden e$ auch von alfen andern Gtiften deg Landeg befn-

a

nr.

1). Lex. Bajuvar., p. 278,

2) Pertz, II. 94.
2) Juvavia, p. 67-71.
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gen. — Das Hofpital im Stifte Nein befchenkte Hnrtnid Gchänt

von Ramenftein fehr großmüthig (21. April 1260) ı). — In Ad-

mont war aber nebenbei fehon feit der erjten Hälfte des zwölften

Sahrhunderts noch ein eigenes Armenfpital für Arme und Breft-

hafte aus der Limngegend de$ Enns= und Paltengaues gegründet.

Erzbifchof Konrad I. fehenkte dem Stifte Admont im Sahre 1169

einen großen Zehenthof und die dazu gehörigen Zehenten am Werth-

fee in Kärnten, damit in dem ftiftifchen Armenfpitnle ftet$ fo viele

Arme aufgenommen und unterhalten werden möchten, als diefe jähr-

Yiche Zehentrente zulaffe °). Diefes Hofpital hatte aber früher

fon fo mande Spende zu Ounften der dort zu erhaltenden Ar-

men befommen. Ein ausfäßiger Mann, Berger, gab einen Hof

zu Quzelingen und 12 Sanucherte Boden; ein Freier, Berthold von

Luzelingen, zwei Neeer in demfelben Dorfe ; die falzburgifchen Grund

holden, Kraft und Dito, zwölf Soche Grundes zu Bord) 9); die

Brüder Napoto und Ndalbero, als fie in Adınont den Mönchg-

habit nahmen, ihre Güter zu Pfaffendorf; die Freien Bilgrim und

Nichfried zu Pfaffendorf im Liefingthale ihren Grund und Boden

in jenem Drte; Wolvold von Lonsza (Luntfceharn) und Sfingrin

von Mitternberg, Befiyungen am Mitterberg und in der Gölf im

obern Ennsthale;s Poppo von Piber, falzburgifcher Dienftinann,

gab vor feiner Kreuzesfagrt mit K. Konrad II. (S. 1148) um

geringen Ablöfungspreis dem Admonterhofpitale feine Outer zu

Geßendorf im Pötlsthale an Feldern, Wäldern, Weiden und Miüh-

Yen, und eine freie Matrone, Dobronega, opferte zu jährlichen

Selddienfte ihre Leibeigene, Sprinza genannt, mit ihren Söhnen

und mit ganzer Nachlommenfchaft 9. ©erhard, ein freier Mann

von Getendorf (S. 1190), gab mit Einwilligung feiner Söhne

Ader und Gut zu Gegendorf, damit fein ausfägiger Sohn in dn$

Kömonterhofpital aufgenommen und mit den nöthigen Bedürfniffen

verfehen werde °). Die hochedlen Brüder Konrad und Rudolph

von Kindberg fehenkten zum Unterhalte der Armen im Spitale zu

Admont CS. 1195) einen Hof bei Gtrechnu im Paltenthale ©).

 

1) Reinerurkunde,

2) Saalbuh, IV. p. 71-72.

3) Admonter Urkunde, XX. 1.

4) Saalbud, U. p. 73—75.; IV. p. 151—153.

5) Ebendafelbft, IV. p. 245.

6) Ehbendafelbft, p. 294.
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Am Pfarrorte St. Gallen im Walde unterhielt dns Stift Adinont,

wahrfcheinfich fchon feit der Zeit feiner Oründung, eine Tnferne

zur gaftfreundfichen Bewirthung alfer vorüberziehenden Wanderer,

Schon im Sahre 1152 hatte der Salzburger Metropolit, Eber-

Yard I., die Zehenten alfer Neubrüche nahe und entfernt im weis

ten Waldlande dafeldft der eben erjt erbauten Kirche St. Öntlen 4

gegeben 9). Diefe Zehenten, welche noch durch Zehenten von Galz

und Metallgruben im Walölande vermehrt worden waren, und eigents

Yih nur zum Unterhalte der Fremden und der vorüberziehenden

Wanderer gegeben wurden, find fpäter zu den Einkünften der Gtifts:

fchaffnerei gezogen, aber vom Abte Sohann, aus Ueberzeugung dies

fer widerrechtlichen Verfügung, wieder dem früheren Zwede zuges

wendet und dabei forterhnften worden °). — Ehen auch zur jteten

Wohrthätigkeit gegen Arme und Neifende beftand im Gtifte Nein

ein eigenes Gebäude fammt einer der H. Margaretha geweihten

Kapelte, fo daß dafeldft auch arme Kranke gewartet und gepflegt

worden find (Xenodochium Pauperum. Domus pauperum et in-

firmorum una cum separata eapella S. Margaritae) ®), Um dns

Sapr 1160 Hatte Markgraf Ditofae VII. den Plan gefaßt, auf

dem früher dem Grafen Efbert von Neuburg, Bormbacdh und

Piitten zugehörigen, dann an das Stift Fermbad gefommenen

Grunde des weiten Waldlandes im Cerewald am Semmering ein

Hofpital für Arme und für Borüberreifende zu gründen. Er und

feine Gemahlin Kunegunde lösten daher jenen Landtheil von den

Klofterbrüdern zu Formbach durch andere Befigungen, und gaben

ihre dnfelbft gelegenen Landtheife dazu, fo daß jet aller Grund

und Boden von der Alpe und dem Bache Fröfchnig, von der Waf-

ferfcheide alfer Bäche im Norden hinab in die Mürz und big über

den Dit Pirkenwang im Weften zum Hofpitale gewidmet mard,

welches im heutigen Drte Spital am Semmering erbaut und er=

richtet worden ift zur Erhohlung der Schwachen (Ermideten),

zum Trofte dev Kranken und zur Aufnahme aller Neifenden, auf

daf diefelben dort Unterkunft, Bett, Schuß und alle andere Ho=

fpitaotität nach Nechten der Anjtaft felbit genießen follten *). Nach ı

Snpalt der Beftätigungsurkunde K. riedrih I. Qlugsburg, 15.

2) Saalbucdh, IV. p. 153.

2) Xomonter= Saalbud, IH. p. 191—192.

3) Reinerurkunde,
.

4) Dipl. Styr. IL, p. 81. 313—315. 3. 1259,
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Detober 1166) war diefed ungemein wohlthätige Snftitut nicht nur
on dem Markgrafen Dttofar VIL. und feiner Gemaplin Kunegun-
de noch mit andern Gütern zu Föyer, Pakt, Schergendorf, und
mit der Pfarre St. Stephan bei Kraubath und ihren Ganlgütern
(Praediis et Dominiis) nusgeftattet, fondern auch) noch von andern
fteirifchen Saalherren mit GrundHolden und Renten begabt worden,
wie von Dito von Stubenberg mit Gütern zu Borau und mit einem
Weingarten zu Spithnrd; von Gottfchalt von Nechberg mit dem
Dorfe Neufidl; von Rapoto von Pütten mit Grund und Boden
zu St. Peter; von Heinrich von Schwarzach mit Tiegenden Grün
den; von Siegfried von Kranichberg, Bernhard von Gtubenberg
und von dem Arzte Balduin mit Weingärten zu Krottendorf, Bis
fach und Mersdorf '). Geit der Gründung war die Leitung
diefer Hofpital-Anftalt eigenen Spitalmeiftern anvertraut, von wel-
chen wir namentlich fennen: 1216 den Siegfried, Spitalmeifter von
Geremald; 1220 und 1246 den GSpitnlmeijter Hermann, dann die
Spitalmeifter Bernofd und 1295 Ortolf (Bector hospitalis in Cer-
wald) %). Nachdem K. Sriedrich I. diefe wohfthätige Anftalt in
befondern Schuß genommen und dag ganze Anwefen diefeg Hofpi-
tals von allen öffentlichen Leiftungen des Zuzuges und Marchdien-
ftes befreit hatte, übergab der ungarifche Prinz Stephan, alg Her-
309 von Steiermark (Sohn Königs Belns IV.), die Beforgung deg
Hofpitals mit deffen gefommten Fundationggütern den Karthäufern
zu ©eiz unter Zuftimmung der Landesftände und deg Erzbifchofeg
Ulrich von Salzburg (im Sahre 1259). Die Einkehr von Neifen-
den und Wanderern und deren gaftfreundfiche Bewirtdung in die-
fem Hofpitale forderte jedoch fhon zu Ende des zwölften Sahr-
hunderts folchen Aufwand, daß derfelde von den gewöhnlichen Sah-
reseinfünften nicht weiter beftritten werden Eonnte, Eg find daher
nlfe Fahre regelmäßige Colecten von dem Elerug der Länder De-
fterreich und Steiermark veranftaltet und die gefammelten Geld-
beträge nach Weifung der Archidinfonatsfynode zu Neuntirchen im
Sahre 1220 an den Spitalmeifter jährkich ziweimat am St. Dih-
mars- und am St. Bernhnrdstage übergeben worden ?).

1) Dipl. Styr. IL, p. 314.

*) Abmontersürkunde, — Dipl. Styr. I., 318. — Dipl. Run., 1216. — Ne-
crol. Seggov. XVII. Cal. Mart.

3) Beiträge zun Löfung der Preisfrage u, f mw, L p. 210.
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Eine gleiche Wopfthätigkeitsanftalt im eigenen Hofpitafe für
Neifende war an der Et. Lambrechterfirche zu St. Michael in
Grazzlupp errichtet, von welcher wir um dns Sahr 1226 den Spi-
tafmeifter Leopold urkundlich fennen ). Die edle Frau Sophia,
Gemaplin Richers von Sannek, hatte im Drte Studenit zuerft
Kirche und Hofpital erbaut (vor 1237), bevor ein Nonnenflofter
dnfelbft gegründet worden ift (Ecclesiam et Domum hospitalem) 2).

Neben diefen Anftalten, welche Chriftenthum und edlere ©er-
manenfitte hervorgerufen hatten, ift auch ein würdiger Wohlthätig-
feitsfinn bei den edferen und reicheren Landesbewohnern allgemein

erweisfich. Aus dem Srauendienfte Ulrich von Liechtenftein er=

heit, daß es gewöhnliche Sitte in Steiermark gewefen fey, arme,
perfrüppelte, mit fortdauerndem Gicchthum behnftete Mienfchen, und

insbefondere Ausfäßige, an den Thoren der Burgen täglich mit Speife

und Trank zu erquiden und auch mit Geld zu betheilen 3).

GSelbft dem entfeelten Körper des Mitmenfchen, eines Freien

{o wie eines Leibeigenen, befichlt das bajonrifche Gefeh Achtung

und Liebe durch Begraben zu bezeugen 9. Diefes Gefeg erkennt

Sicherheit der Perfon und des Eigentums als die Grundfteine

altes gefeltfchaftlichen Lebens und es verpönt die Verlegung der-

felden vom Geringiten big zur größten vernichtenden Befchädigung

mit befonderer Umficht und Gorgfalt; fo daß feldft die Hörigen

und ganz Leibeigenen von menfchenfreundlicher und gerechter Be-

handlung nicht nusgefchloffen werden; es verwahrt den rechtmäßiz

gen Befis väterficher Alfode jedem natürlichen und gefeßlichen Er-

ben ?). Bei Befigesftreitigfeiten und den Gränzen desfelben ver-

Yieß man fich ganz auf nltdeutfche Nedlichkeit und Biederfeit, und
foft immer wurden edle, in diefen Tugenden befannte und in

den ©nuen hochgeachtete und bejahrte Männer nugerwählt, um nach

ihrer au$ Innger Erfahrung erlangten Gachkenntnif folche Gtrei-
tigfeiten zu entfcheiden 6). Uebrigeng feheinen Grundeigenthum und

Nenten in der Steiermark nicht zu jeder Zeit fo gefichert gemefen

zu feyn, als dns alte Öajonvengefeh, dns öfterreichifche Landrecht

1) Lambredter-Saalbucdh, S. 1296,

2) Sohanneums = Urkunde,

3) Frauendienft, p. 330— 331.

4) Lex. Bajuvar., p. 319—320.

5) Ibidem, p. 273—282. 288-324

6) Zuvavia, p. 90.
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und die Lehren des Chriftenthums 8 zur ftrengften Pflicht mach-
ten. Snsbefondere waren Kirchen und Stiftsgüter vielen Gewalt:
thätigkeiten, Gntfremdungen und. Beraubungen ausgefeßt. Die, on-
terländifchen Urkunden und Saalbicher geben sahlreihe Bemeife
dafür. Zu Anfang des zwölften Sahrhundertg (1100-1124) ent.
viffen Graf VBertyold® von Marburg aus der Famitie Sponeim-
Drtenburg, Kolo von Truchfen, Siegfried von Liebenan und Dr-
tholf von Traberg dem Etifte Admont anfehntiche DBefißungen
am Nadelgebirge, fo wie die Markgrafen Pilgrim und ©ünther
von Hohenmwart fich der GStiftsgüter zu Strafgang bei Gräß
unterwunden hatten ), — Um das Sahr 1150 hatte Wilfing von
Kapfenberg ein ndmontifches Gut zu Öürzheim im Pörferthnte
in gewaltfamem Befite, welches jenes Stift von einem freien Manne
und Clerifer Reginhard erhalten Hatte, — Dem Stifte Nein find
ferbft von den Markgrafen Ditofar VIL. und Dttofar VIH. die,
von Leopold dem Starken als Bundationsgüter bezeichneten Befi-
Hungen zu Neb, ‚Strafengel und Sudendorf vorenthalten und erft
im Sahre 1189 von Herzog Dttofar VII. wieder zurücgeftellt wor-
den ?). Das Stift Nein hatte im Sahre 1205 durch Efifabeth
von utenberg die Alpen Neztpal erhalten; jedoch Ulrich von Wir-
don hinderte mit Gewalt die Befihergreifung derfelden big zum
Sahre 1260 ®). Eben diefem Stifte hielt Ulrich von Gtubenberg
fehr Tange die von feiner Tante Hildegarde von Nafe gefpendeten
Güter am Neddenberge (G. 1216) bevor. Ulrich von Murbera
hatte dem Stifte Rein gleichfals Yange vorenthaltene Güter zu
Werendorf zurücgeftellt (1252). — Mit offenbarer Berlehung St.
Zambredtifcher Eigenthumsrechte hatte Herrand von Wilden im
Sahre 1200 fich in den Befit aller Wäher und Forfte zwifchen
den Bächen Deigitfeh) und Graden gefegt 9. — Diefe gewaltigen
Herren von Wildon, Herrand und fein Sohn Hartnid, fügten
nicht nur durch Raub und Brand auf den Befifungen des Gtif-
tes Sednau zu Kumberg demfelben großen Schaden zu, fondern fie
behielten auch die von Leutold von Wildon den Serfauern gege-
bene Befihung zu Oovernit bei Knittelfeld gemwaltfam vor, bis die

ı) Abmonter= Saalbuch, IV. p. 127—129.
2) Dipl. Styr. I. p. 17-18.

3) Dipl. Runens.

*) St. Lambrehter Saalbudy, 3, 1200,

Seh. d. Steiermark. — IV. B2. R
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Söhne und Brüder, Leutold und Mrich, im Sahre 1227 für Altes

Erfat Teifteten und Sovernig erft fir eine Entfcehädigung von 50

Dorfen Silber$ wieder herausgaben '). Nicht minder feindfelig

und räuberifch gegen St. Lambrecht bezeigten fich, S. 1214, Her

vand von Mooglirchen und G. 1272 Wülfing von Stubenberg. —

Affe den Karthäufern in Geiz zugefügten fehweren Befchädigungen

trachteten die Matrone Sophia von Leunbach (ftatt ihres Neffen

Konrad von Leunbach) und Wilhelm von Hohene in den Sah-

ren 1235 und 1241 dur) Spenden an Gütern und Grundholden

zu Loßnig und Lintenbach wieder gut zu machen; ja der Iehtere

Eseiherr vermittelte und beftätigte auch defmwegen eine Spendefei=

ner Schwefter Elifabet) von Mittendurg mit Gütern zu Strene-

wiß, und er felhft bedachte das Gtift Geiz reichlich in feinem Te=

ftamente mit Sanlgrinden und Negalrechten zu Brettenbuch umd

Schwertowig 2). — Gm Sahre 1248 trachtete Hartnid, Mund-

fhent von NRamftein, die dem Stifte Admont an Gütern und Leus

ten angethanen Befchädigungen mit Dpfern und Schenkungen wie-

der abzuthun. — Nachdem Wülfing von Stubenberg dem Nonnenftifte

zu Sof durch Gemalt und zahlreiche widerrechtliche Steuerfor=

derungen und andere Leiftungen ungemeinen Schaden gethan hat-

te, Yeiftete er demfelden im Sahre 1254 mit einer Gefdfumme und

mit dem fehriftlichen VBertrage Erfaß, daß künftighin alle feine an

dns Stift geftellten widerrechtlichen Forderungen als offener Raub

vor jedem Gerichte angefehen werden follten °). — Für alle dem

Stifte St. Lambrecht auf deffen Befigungen zu Maria Hof bei

Grazzlupp auf dem Heerzuge nach Salzburg zur Unterftügung des
dort erwählten Erzbifchofs, Philipp, feines Bruders, zugefügten

Befchädigungen trachtete Herzog Bernhard von Kärnten im Sahre

1269 vollen Erfaß zu Teiften %). — Roh war die Gewalt und un-

gemein groß waren die Befchädigungen, welche im $. 1272 Hart-

nid von Drt, $. 1276 Heinrich von Maffenberg, G. 1280 Wiül-

fing von Ehrnfels, 3. 1240 Heinrich von Orafenftein (oder Stein

1) Dipl. Styr. I..p. 199. 202 — 203.

2) Ibidem, I. p. 80. 92.

3) Ibidem, I. p. 66 — 67.
+) ©t. Lambrechter Saalbudh, 1269.
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im obern Murthale), SS. 1255 Herrand von Wildon, $. 1288,
Graf Heinrich von Pfannberg über die Güter und Leute eg
Stifts Sedau zu Feuftriß, Vuchfehachen, Auershach, Koetfeh, Wit-
fhein und Gemring gebracht, umd welche fie in Gemiffensangft
wieder zu fühnen getrachtet hatten '). — Eben fo grof waren die Ge-
walttgätigkeiten, womit im $. 1288 die Brüder Ulrich und Fried-
vich von Pur dag Stift Et. Lambrecht, S. 1289 Graf Ulrich
von Pfannberg, G. 1292 Wilfing von Ehrnfels, $. 1294 Hart-
nid von Wilden dag Stift Admont, und S. 1291 Gebhard von
Saanerf die Kirchengüter im Saanthafe bedruckt und beraubt hat:
ten 9). — Spät erft erhielt dag Stift Borau Erfaß für die Be-
fhAdigungen und VBeraubungen durch den Edekherrn Rudolph von
SHartenfels ®).

Schon die Synode zu Aquileja im Sahre 1184 hatte für den
ganzen Sprengel des Patrinrchatg ftrengen Befchluß mit Bann-
fluh und Interdikt gefaßt gegen alle Räuber und Befchädiger
Eirchlicher DBefigungen an Weinbergen, Fruchtfeidern, Bäumen,
Gotteshäufern, Sriedhöfen u. f. w.; und der Patriarch Gottfried
Yieß diefen Befchluß durch alle Suffenganbifchöfe und Erzpriefter
im ganzen Sprengel verlautbaren *).

Zu feiner Zeit jedoch ward perfönliche Sicherheit und Eigen-
tum mehr gefährdet, als um die Mitte deg dreizehnten Sahrhun-
derts nach dem Fode Herzogs Friedrich des Streitbaren (S. 1246);
und Niemand Elagt darüber bitterer, al$ der gleichzeitige ehrenhafte
edle Nitter Ulrich von Liechtenftein, daß Raub und Semaftthat
dns ganze Land erfüllen und ganze Dörfer wüfte ftehen >).

Segen eine lange Kette widerrechtlicher Gewalt und Bedrii-
£ung erhob fich fowohl die weltliche Regierung nl8 die Kirche,
© für Sefau: Markgraf Ditofar VILL, im S. 1179; für Geiz:
Herzog Leopold der Glorreihe im S. 1207, Erzbifchof Konrad
von Salzburg für feine Kirche und für die falzburgifche Lieblings-
fiiftung Admont in den $. 1105-1130; die römifchen Päpfte

ORN

 

2) Dipl. Styr. I. 209. 215. 284.
2) St. Lambrechter-Saalbud, 1284, — Admonter-Caalbuch DIL p. 295. 296,

325. 326. 340 — 343,
?) Caesar, Annal. II. 221.
*) Caesar, Annal. I. 723,
°) Srauendienft. p. 530.
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Puciug III S. 1184 für Ceiz; Sinnocenz IV., Wlerander IV.,

Arban IV, und Clemens IV. S. 1241 — 1268 für Admont ').

Denn in mancher Epoche gegen Eigenthum an Land und

Leuten arge Uebergriffe, Raub und frevelhafte Vorenthaltung ftatt

gehabt Hatten, fo dürfte auch die Sicherheit der Perfonen gleicher-

weife oft arg verlegt und an Leib und Leben gefährdet worden

feyn. Wie fehwer mußte nicht Abt Wolpold von Adımont dur)

öffentliche VBefchimpfung, durch Kerker und Duälung bis zum Tode

unter den Händen des unterfteirifchen Markgrafen Günther von

Hohenwart es büßen, daß er bei der Bifitation des Nonnenklofters

zu Längfee in Kärnten mit einer Verwandten Günthers nach ge-

feglicher Klofterftvenge gehandelt hatte 2)? — Um die Mitte des

dreizehnten Sahrhunderts wurde Ulrich von Liechtenftein am 26.

Auguft 1248, nld er nuf feinem Schloffe FSrauendurg an der Mur

fi gütlich that, durch Pilgrim von Kars und einen gewiffen Xbei-

noft unter der Maske der Freundfchaft und ritterlichen Befuchs

überfallen, mit Mefferftichen verwundet, gebunden, in den Kerter

geworfen, feine Gemaplin ihrer Kleinodien und alles Kleiderpor-

rathg beraubt, ein Sohn zurüdbehnlten, er felbft mit allen andern

Kindern aus dem Schloffe gejagt und feine Burg in Befit genom-

men. AUS feine Freunde mit Reifigen vor Frauenburg erfchienen,

dag Schloß frürmen und Ulrich befreien wollten, drohte Pilgrim

denfelben an einem Gtrid um den Hals über die Thurmesaltane

den Pfeitfchüffen der Angreifenden entgegen hinauszuhängen. Ein

Sahr und drei Wochen mußte Ulrich in fehweren Feffeln und Ker-

ternacht fehmachten, bi8 er endlich durch Grafen Meindard von

Sörz, Eniferlichen Statthalter in der Steiermark, im Sahre 1249

nicht ohne Löfegeld und Oeiffelfchaft feiner beiden Göhne wieder

in Freiheit gefeßt wurde 3). — Eine gleiche Unthat beging Nitter

Heinrich von Rotenmann, der den Erzbifchof Mfrich von Galzburg

auf feiner Flucht von Piber her über Admont gegen Salzburg

(3. 1259) gefangen nehmen und auf der Felfenburg zu Wolfen-

frein fo Yange eingeferfert Tieß, bis der böhmifche König Ditofar

(3. 1260) deffen Freilaffung andefapt %. — E$ war eine That

2) Admonter-Saalbud. IV. p. 127 — 129. — AdmonterzUrkunden. B. Nro. 9.

10. 11. 12. 16. 25. 55. 68. Q. n. 92, — Dipl. Styr. I. 160. I. 64 — 65.

2) Chron. Admont. Pez. I.

3) Srauendienft. p. 537 — 549,

#) Hornet, Reimchronik, pı 66. — Chron. Salzb, et Austr. germ. bei Pez. I.
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arger Gewalt und voher Nache, als Abt Heinrich IT. von Admont,

wie er nm Urbanustage (25. Mai 1297) über den Dietmarsberg

ritt, auf der Höhe d68 Berges bei der Kaiferau, von feinem An=

verwandten Durring Grießer mit einem Pfeitfchuffe vom Pferde

todt zur Erde geftreeft worden ift ').

Dergleichen Begebniffe erinnern mächtig noch an die graufen

Zeiten roher Gewalt und Sefofthülfe; wenn gleich auch diefe nur

vereinzelt ftehenden Handlungen im Porteiendaß und Privatrache

verübt worden find, von welchen fein Bolt frei geblieben ift.

Uebrigeng fehlt e8 ung an Quellen, an VBoltsbüchern aus der

älteren Epoche bis zum Schluffe des dreizehnten Sahrhunderts,

um aus denfelden Moral und Klugheitsichren, Vorzüge und Här-

ten im Leben und in Charakteren der Gteiermärfer nach den Ein-

zeinheiten darzuftellen. Sindeffen bieten die Gedichte Ulrichg von

Siechtenjtein und Hornes gefchichtliche Chronik ergiebige Fund-

gruben; umd was wir nus denfelben entnehmen, ift Folgendes:

Seift und VBerftand (wizze, wizzen) zu befißen, zu gebrauchen

und zu bewähren, ift der Hohe Vorzug edlerer Menfchen. Hohe

Sefinnung und Hohes Gemüth bewähre den Mann; die Frau zei:

ge, bei Schönheit und Neiz, Güte und Milde. Maß und Einge-

zogenheit (zuht) fol fich in Affen, felbft in Handlungen der Freu:

de, bewähren °); und der Menfeh darf und fol allein nur trauern

über moralifche Härten und Fepltritte 3. Sitte und Biederkeit

zieren nuch den geringften Menfchen 4). Nach dem G©eijte diefer

Grundfäße gibt e8 auf Erden kein-edferes Vergättniß, als den Bund

und Stand eines biederen, hochgefinnten Mannes und einer edlen,

fehönen und guten Frau ’). Edle Frauen follten aber fcyön, lieb-

reich, wonniglich, geiftreich, gütig, feufch und züchtig, befcheiden,

ehrfiebend, gemüthlich, würdevol, fanftfittiglich, getreu, reinen Wan=

del, voll edler Haltung und Tiedenswürdiger Geberde feyn 9).

Eines Weibes alleiniger Stolz ift ein biederer, hochgemütheter, eh-

renhafter Mann; weßwegen alle Frauen nur edle Männer erkie

fen follen, die ihre Ehre bewahren 9, Bedenkt man, was Ulrich

2) Chron. Mellic. — Pez. I. p. 244. — Horned, NReimchronit, cap. 652.

?) Frauendienft, p. 428,

3) Ebendafelbft, p. 534.

4) Ebendafelbft, p. 118

5) Ebendafelbft, p- 308 — 309. 620 — 628.

6) Ebendafelbft, p- 576-578. 557 — 559, 560, p. 153.
7) Ehendafelbft, p. 558 — 561.

a =
u

u
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von Liechtenftein einem edlen Manne und Nitter auferlegt zu voll-
bringen, zu dulden und zu opfern einer nugerfornen Frau zu Lie-
be und Ehre, und was er felbft zu. diefem Zwede geopfert, gedul-
det und vollbracht Hatte: fo erfieht man, daß in den Kreifen der
Edferen und Gebildeten gleich große Forderungen von Tugenden
und von Vorzügen des Geiftes, de8 Gemüthes und feinerer Gitte
nuch an das männliche Gefchlecht gemacht worden find !). Sit eg
gleich nicht zu Iäugnen, daß die Liebe und Neigung Ulrich von
Liechtenftein und folglich auch der fteirifchen Nitterfchaft des drei-
zehnten Sahrhunderts nicht ftetS und fo ganz geiftiger und rein-
gemüthlicher Natur, fondern nuch von Einntichkeit entflammt und
getrieben gemwefen fey ®), fo find bei ihm doch Vorftellung und Ge-
fühl über Liebe oder Minne großentheilg reiner und pergeiftigter,
voll gemüthlicher Hingebung, vernünftiger Hochachtung und Aner-
fennung mornlifcher Würde, Ehre und. reiner Regungen. Liebe
zu einem auserforenen weiblichen Werfen ift ihm des Herzeng Maien-
zeit, fie it die Herzenmeifterin; ihrer Gewalt dient Alles; fie übt
auch ihre Gewalt mächtig Über Altes ®); fie ertheilt dem Herzen
Hochgefühle, edle Sitte und Würde; fie befeeliget mit Freude und
Wonne, fie gibt Ehre und hohe Tugenden *). Doch mu die Min-
ne in fteter ©eleitfchnft mit Beftändigkeit und Treue Hand in
Hand gehen 5). Wie tief verfchmähte Liebe das Herz vermunde,
fünft man gleich tief in Ulrich$ gemüthlich - naiven Kingen ©).

Eitte und Religion waren bei dem edleren Frauengefchlechte

die Hauptbeiweggründe, auf Ehre, Würde und unbemafelten Ruf
feftzuhaften ?). Die Sitte machte e8 unfchikfam für eine Dame,
mit einem unnerheiratheten Nitter allein zu feyn, zu fprechen und
auf offener Straße an feiner Geite zu reiten. Shren Auf wit
jede Dame um Gott und um ihrer Ehre wegen unbemafelt erhal:

1) Frauendienft. p. 616 — 617.

2) Ebendafelbft, p. 624.

2) Ebendafeldft, p. 280. 510-511. — Hang zu Liebes-Abenteuern mit Frauen
außer der Ehe bewähren aud) die Gedichte KHerrands von Wildon,

4) Ebendafelbft, p. 434 — 436.

5) Ebendafelbft, p. 419 — 420. 422.
6) Ebendafelöft, p. 142 — 143. — Hochachtung reiner Weiblichkeit, Liebe und

Treue mit inniger Anhänglichkeit erhellt auch aus den poetifchen Erzählun:
gen Kerrands von Wildon.

?”) Ebendafelbft, p. 608 — 609.
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ten Y. Wie fehr die fteirifchen Edelfrauen des dreisehnten Zahr-

Hunderts ihre Würde fühlten, bewährt die von dem Liechtenfteiner

rich, auserforne Dame, welche e8 ihm zum hohen Berdienfte anz

rechnete, daß er Frauenfleider angezogen, ald Königin Venus vom

ndrintifchen Meere big Böheim gezogen feye, fo viele Turniere be=

ftanden und dadurch) der Srauen Ehre fo fehr gefeiert und erhöht

habe 2). Auf den Burgen der Edlen fpielten die Hausfrauen die

Hauptrolle; fie gingen, umgeben von zahlreicher weiblicher eleit=

fehaft, angefehenen Gäften bis an die Stiege hinab entgegen, be=

forgten reichlich Imbiß und Getränke aus Küche und Keller, wohl

befegte Tafel, traulich minniglihes Gefpräd und eine würdige Be-

handlung des fremden Onftes. Sn gemüthlich = guter Naivität deu:

tet zwar Ulrich auf fo manche Untugend und Härte im weiblichen

Charakter, insbefondere auf Eitelkeit und Gefaltfucht hin, in wel-

cher fie zu Kleiderpracht, Kfeiderreichtyum und Äußeren Schmuf

porherrfchende Neigung zeigen, Männer von zu ernftem Charakter

und düfterem ©emüthe nicht Kieben 3). Dennoch erfennt er den

ungemein großen Einfluß der edlen Trauen und ihrer würdigen

Haltung und Sitte nuf dns männliche Gefchleht. Sie fchaffen

Ehre, Würde, hohen Muth, fie mildern die Härten des Charat-

ters und der Gitten 9; fie gewähren wahre Freude, hohe Luft;

fie midern manches Leid und verfcheuchen Traurigkeit. Auf diefe

Anficht grümdet Ulrich auch das wahre und alleinige Gurk der

Ehe >). Dagegen fehildert er auch eindringlich das hohe Ungkürf

einer Frau, die an einen rohen, ungefitteten, auf Ehre nicht hal-

tenden böfen Mann gebunden ift ©). Sm weiblichen Gefchlechte

unterfcheidet Ulrich neben Hausfrauen und Witwen auch noch die

Töchter der Familien (eine maget), ledige Frauenzimmer und

fogenannte Freundinnen ”). Die Miagd fol jederzeit Hohen Muth

bewahren, gut und mild, züchtiglichen Gemüthes feyn, auf ihrer

Heltern und Anverwandten Nat horchen und fich feldft beherr-

ESARN

RE
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2) Frauendienft. p. 350. — Ihre Reifen machten edle Damen größtentheils zu

„Pferde; und man hatte eigene Hebeifen, um damit den Damen auf das Pferd

und wieder herabzuhelfen.

2) Ebendafelbit, p. 195.

3) Ebendafelbit, p- 51-

4) Ebendafelbft, p. 426. 562.

5) Ebendafelbft, p- 251.

6) Ebendafelbft, p. 622 — 625.

2 Ehendafelbft, p. 618.
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fen ). Witwen und Yedige Frauenzimmer haben ihr eigenes Loos
in Händen. Darum follen fie mit Vernunft und Uederlegung ihre
Wahl treffen; weil es in jedem Falle heißen wird: ferdft gethan,
feloft haben (selbe taete, selbe habe); wenn man gleich eine mif-
Tungene Wapt fehr bemitleiden und bedauern muß 2). Eine Breun-
din hat gleichermeife ihr Schiefal in Händen, dag fie durch Tiebe-
polle und würdige Haltung erprobt, wenn gleich eine Verbindung
fie zu feiner Ehe, doch zuverläffig eine Andere dazu führt 9).

Unter den Ständen der zahfreichen Gemeinfreien, der Edeln,
der reicheren und mächtigern Dynaften bis hinauf zu den fürftli-
chen Perfonen zeichneten fich die Nitter in ihrer ungemein zahl:
reichen Gilde ald die Träger befferer Bildung, Sitte und edferer
Lebensweife aus. Ulrich von Liehtenjtein deutet beftimmmt darauf
hin, daß dem Eintritte und der öffentlichen Anerkennung in die-
fem Höheren Stande mehrere Lehrjahre, al Knecht und Edel:
tnecht, vorausgehen mußten, und daß dann der Uebergang durch
eine befondere feierfiche Handlung (MWehrhaftmachen, zum Ritter
föhlagen) gefepehen ift 9). Die Nitter zeichneten fich jtetS, vorzüg:
fich aber bei öffentlichen Feierlichkeiten, Schauzligen und Zurnie-
ven durch eine eigenthümtiche Kleidung von £oftbaren Stoffen, und
fünftlihe Rüftung aus; Wnppenröde von Sammt, Tuch oder Seide
in grüner, feharlachrother, blauer, weißer, und in andern Barben,
mit Gold und Gilber durchwebt, befket mit eingeftieften Symbo-
len und Öeftalten ihrer Wappenfchitde, Gürtel mit Heften und
Schnalfen aus edfen Metallen, Helme mit ragenden Federbüfchen
aus Pfauenfedern, Sänfeflügeln geziert, Koller, Harnifche und
EifenHofen Heffftraglend poliert, Schilde mit den foındolifchen ©e-
biden und Farben ihrer Wappen, Speere und Fähntein oder Pa-
niere in den Wappenfarben und mit den Wappen ihrer Schilde
erglänzend, Sporne von Stahl und Gold, Schwerter, funftreich
und tüchtig geformt, Pferde mit prächtigen Gätteln, und theilg
mit Eifenblatten geharnifcht, theild mit prunfreichen Deden über:
hangen, waren ihr Schmuf und ihre Zierde >).

 

1) Frauendienft. p. 626.

2?) Ebendafelbft, p. 628.

3) Ebendafelbft, p. 630.

“) Ebendafrlbft, p. 10 — 12,
>) Ebendafelbft, p. 62 -— 95. 482 -- 484. 247. 271. — Baden war eine ge:

wöhnliche Sache für Reichere, fowohl in warmem Waffer zu Haufe, als aud) in
Faltem Badund Flußwafler, Mehrere Belege dafür in Urichs Frauendienft.



25

Den Andli der zahlreichen alfo geffeideten und gerüfteten
Nitter im Jahre 1224 zu Briefach in Kärnten fchildert Ulrich von
Liechtenftein folgendermaffen: Nu wären üf daz velt bekomen in
höhem muote gar die fromen. Des was daz velt vil wünnee-

lich von maneger lichten panir rich. man sach ouch dä manc

liehtez sper, gevärbet näch der ritter ger. gezimirt dä manc helm

guot vil schöne war durch hohen muot. Der helme blic, der

Schilde Schin dä manegem in diu ougen sin sö lühte daz er
küm gesach: von liehter varbe daz geschach, ir zimir und ir
wäpencleit mit lieht dä mit der Sunne streit, daz velt was lieh-
ter varbe rich: und ir zimirde wünneclich !). — Den Nitter
Stfung von Schäufling befchreist Ulrich in deffen Zurnierfteide
nlfo: Fünf hundert schellen oder mer fuort an im der muotes
her. sin ors vil kleiner sprunge spranc, sin zimir dä so lüte
erclane, daz man dä bi gehörte niht. silbervel und goltvel
lieht, zendäl röt, grüen als ein gras, dä sunderbär gehouen
was. Gezimirt was der lantman min daz nie kein ritter umb
den Bin gezimirt wart für wär nie baz: von rehter wärheit
sprich ich daz. er fuort ein sper in siner hant, daz man vil
wol gekleidet vant; dar an vil kleiner schellen hie, gestreut
vil schöene dort und hie ?). — Bon der prachtvollen Rüftung
und Nitterkfeidung Wulfings von Gtubenberg gibt er (1297)
folgende Andeutung: In miner herberge ich zehant den helm ze
houbet vaste bant: ze velde reit ich ritterlich. dä hielt gezi-

mirt kohterich der von Stubenbere alsö, daz ich sin war ze

sehen vrö. Sin kostlichez wapenkleit mit lieht dä gegen der
Sunne streit, Der höch gemuote biderbe man gezimirt kom
mich alsus an, als er füer üz dem paradis 3). — GSeltfamer, aber

doch auch reich und prächtig coftumirt erfchien zum Gtechen, mit
Ulrich von Liechtenftein zu Kinnberg im Mürzthafe der Nitter
Dtto von Buchau: Dä mit der bote dö von mir reit hin dä
er sinem herren seit daz ich mit tjost in walde bestän, Dö
wäpent sich der biderbe manin harnasch, daz gap liehten Schin.
Sin helm kund liehter niht gesin: dar üf sö was ein witer rinc
gemahet, hoeret fremdiu dinc. Für war ich iu daz sagen wil,
in sinem helm örringe vil was gemachet meisterlich: die ör-

 

1) Frauendienft. p. 82 — 83.

2) Ebendafelbft, p. 208 — 209

3) Ebendafelbft, p. 215,
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ringe wären koste rich und hiengen 'vure hin zetal. er fuort

zwen zöpf, die waren val, groz und volleelichen lanc; ir lenge

für den satel swanc. ez hete der hochgemuote man, seht, eine

gödehsen an. daz ist ein windisch wibes kleit: daz hete der

biderbe an geleit. Sin Schilt war kosteliche plä: schapel dar

üf hie unde dä waren wünneclich gestreut !).

Diefer Prunt bejtand jedoch nicht allein in Kleidern und Nüs

ftung, fondern zeigte fich insbefondere noch in eines reichen ritter=

Yichen Dynaften ganzer Umgebung, in Dienftmannen oder Mini:

fterinfen und vielen ihnen verpflichteten Dnfallen oder ganz nug eige=

ner Wahl in deren Gefolge befindfichen Rittern, in Knappen oder

Kuechten, Laufern, Armbruftfchügen und in Mufilern aller Art,

Fiedlern, Slötenfpielern, Pfeifern, Schallmeiern, Zromettern,

Horn und PBofaunen-Bläfern, Paufenjchlägern u. f. m.; mit wel=

chen folche gebietende Dynaften in feierlichen Prunf: und Schauzügen

umbherfuhren 2). Altes, dag zum Hofe und Gefolge eines folchen

Kitterg gehörte, trug Kleidung und Schmuf nach Farbe und Art

deg reichen Dynaften. Die Knappen führten gefattelte Nebenpferde

zum vitterfichen Gebrauche und trugen die Speere, welche bei Zur-

nier und Stechen nöthig waren,

Seine eigenen Schauzüge auf feinen vomantifchen Fahrten als

Königin Venus und König Artus von der Tafelrunde fchildert M-

rich von Liechtenftein umjtändlich, und auf feiner Fahrt nad Wien

geleiteten ihn nicht weniger dann achtzig Nitter. Zum Turniere

in. Friefach im Sahre 1224 waren Wülfing von Stubenberg

mit vier und dreißig, und Reimprecht von Mured mit vier:

zig Nittern erfchienen °).

Behandlung und Gebrauch jeder Waffe, zu Roß und zu Fuf,

in Zweitampf und Schlacht, funft- und regelrecht gelernt und zur

fertigften Mebung gebracht, war die Hauptaufgabe jedes Ritters;

darauf beruhte vorzüglich der Geijt des ritterlichen Standes und

Lebens 4); und eine bejtändige funftfertige Uebung aller Waffen-

arten, befonders zu Pferd mit Schild, Speer und Schwert fehuf

1) Frauendienft. p. 218— 219. — Man lefe auch die Schilderungen Dttos von

Meitau und Gewans von Liechtenftein — im Zurnierkleide, p. 482 — 483.

2) Ebendafelbft, p. 246 — 250. 465. — Man fang auf folhen Fahrten auch
Lieder in Gemeinschaft. p. 458.

3) Ebendafelbft, p. 80 — 83.

*) Ebendafelbft, p. 83. 456.
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den Rittern die fröhlichfte Unterhaltung und das höchfte ehrenvolffte
Vergnügen.

Ihr Leben war ein fehönes Nitterfpiel 1), ein prunfoolles
Tederfpiel. Die Anwendung der erlernten und big zur Birtuofität
getriebenen Waffenkünfte gefehah vorzüglich bei Turnieren, wo die
verfchiedenen Arten derfelben von gefchieften und hochgefinnten Käm-
pfern im leichten oder ftarf gegen einander rennenden Zweitampf-
fteden, Tjoftiren, im Turnay, im Puneis, im Buhurt u.
dgl. ausgeführt und beftanden wurden, fo daß nicht nur zwei Nit-

ter zu Pferde mit Speeren gegen einander anrannten, fondern daf
auch ordentlich geregelte Schlachtenfpiele unter zwei und mehr Schn-
ven, als Feinde wider einander, unter eigenen Anführern und Rot-
tenmeiftern, mit funftreichem VBordringen, Zurücfweichen, Seitenbe-
wegungen, funftfertigen Wendungen und Schwenfungen, unter
Schwerthieben, Schilderpochen, Waffengeraffel und Schlachtentär-
men aufgeführt worden find °). Mit fühlbarer Vorliebe fcehildert
Ulrich von Liechtenftein derlei Schaufämpfe. Solche Zurnierfäm-
pfe fehlten weder bei öffentlichen Feierlichkeiten noch bei fürftlichen
Zufammenfünften; fie wurden gemeiniglich früher angefagt und weit
in die Ferne angekündigt. Ein eigener Zurnierplag ward dann auf
Veld oder Aue nusgemarkt, mit Schranfen oder auch mit Pfählen
und Schnüren umfangen; eigens beftimmte Kampfpreife, prächtige
Kleider, ftrahlende Waffen, Goldringe, Gefchmeide, koftbare Kiei-
dergürtel, Schnallen u. dgl. follten vitterfichen Muth und edfe Waf-
fenkunft Iohnen 3). Eigene Augrufer (Grogir, Grogiere) forder-
ten und fuden die Nitter zum Zuge nuf den Kampfplag ein 9),
Dom feierlichen Gottesdienfte zug man dann im Gefammtzuge un-
ter Mufie mit Prunk auf den Turnierplag, der jederzeit dichtge=
drängt vom Volke jeden Standes und Alters und von allen Gei.
ten herbeigeftrömt umgeben war.

Wie fehr und allgemein in der Steiermark im dreizehnten
Ssoprhunderte diefes fampffpielreiche Nitterfeben befeftigt und ver-

breitet war, erhellt auf jedem Blatte in Ulrihg Frauendienft. Die

2) Frauendienft. p. 85.

2) Ebendafelbft, p. 55. 80 — 89. 310 — 315. — Wie im ‚Srauendienfte zu
Stiefad): Aventiure von dem Turnach ze Frisach im Jahre 1224, 2
62 — 97.

3) Ebendafelbft, p. 116. 480 — 481.

) Ebendafelbft, p: 82. 300.



28

fteirifcehen Ritter zogen zahlreich von einem Turniere zum andern;

und feloft in ferne Länder. Ulrich von Lierhtenftein turnierte zu

Briyen und Bogen in Tyrol’), und auf feiner Fahrt als Königin

Benus beftand er zu Tarvis auf wälfchen Boden den Ritter Land=

-fried von Eppenftein und den reichen Reimprecht von Murek;z zu

Sriefach die Nitter Dito und Dietrich von Pur; zu Schäufling

den Nitter Stfunt von Schäufling; zu Sudenburg neun, zu Knitz

telfeld zwei, zu Leoben zwanzig Nitter, und darunter den Dietmar

von Steier und Giegfried den Torfäulerz zu Kapfenberg unter 20

Kittern den Wülfing von Stubenberg; zu Kindberg den Dtto von

Buchau und Ditofar Traeg, Sibot von Neichenfel$ und den Nit-

ter von Bünchenbach; zu Neukirchen endlich den Nitter Drtolf von

Graeh 9. Gteicherweife erfchienen auch ausländifche Kämpfer von

fernen Landen her in Steiermart und Defterreich, um mit den ein-

heimifchen Nittern zu turnieren und zu ftechen °).

Sedo ale ritterfiche Waffenkunft mußte von wahrem Nits

tergeifte durchörungen, belebt und von befonderen Borzügen de9

Semüthes und Körpers ausgezeichnet feyn. Kühnes Wngen im ho=

hen Muthe bei vollendeter Gefchielichkeit in jeder Art Waffen,

unbemafeltes Gefühl für Ehre, einen würdigen biederen Charafter,

hochachtungsvolle Ergebenheit und Liebe gegen edle Damen und

feine Sitten mußte jeder Ritter und jederzeit bewähren. Nach den

Angaben Ulrichg von Liechtenftein mußte ein edler Ritter verftäns

dig und weife, ritterlich hoch gemuthet, fühn, edelgut, milde, bieder,

nach Ehre und NAuhm begierig, getreu, wohlerzogen, höfifeh vder

fein gejittet, vol Tugend und Zucht, frei von aller Miffethnt und

fogar von Gedanken an Untugend, voll Nitterfceham, rüftig zu fün=

pfen für jeden Preis, der durch Ritterfchaft gewonnen wird, land-

bekannt durch Nitterswerfe und Waffenthat, nt$ der trefflichfte De=

gen und als muthnolfer Held nach Nitterfitte und darum erglänzend

hoch und unbematelt im würdigen Lobpreife feyn *. Alfo bezeich-

net Ulrich viele edle fteirifche Nitter: den Stfunt von Schäufling °);

den Siegfried von Torfiul5; den Wülfing von Studenberg 7); den

2) Frauendienft. p. 174 — 175. 181. 207. 210 — 211.

2) Ebendafelbft, p. 206 — 223,

3) Ebendafelbft, p. 271.

4) Ebendafelbft, p. 457. 475 — 477.

5) Ebendafelöft, p. 208.
6) Ebendafelbft, p- 211.

7) Ebendafelbfi, p. 212.
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Dietmar. von Liechtenftein; den Liutfrid von Eppenftein; den Gra-

fen Ulrich von Pfannberg ; den Liutold von Pettau; den Dito und

Dietrich von Buchs; den Kuno von Friedberg; den Dito und Dr=

tolf von Grasze; den Drtolf von Kapfenberg; den Hermann von

Krotendorf; den Engelfchalt von Königsberg; den Niklas von Le=

benberg; den Dietmar von Mure; den Ulrich von Murberg; den

Konrad von Souneffe; den Konrad von Stretwichz den Konrad

von Saurau; den Heinrih von Wafferberg; den Hartnid von

Wilden; den Ditofar von Wolfenftein u. f. w. t).

Wir können es und nun nicht verfagen, hier nl$ an der ge=

eigneteften Stelle, dag edle Gedicht Ulrich von Liechtenftein einzu-

falten, in welchem er Geift und Gitte wahrer Ritterlichkeit fchildert:

Wil iemen näch ren die zit wol vertriben,

ze saelden sich keren, bi freuden beliben,

der diene ze flize mit triwen vil schöne

näch der minne lone.

der ist süeze, reine

vil guot, und aleine

den guoten gemeine,

Swer volget dem Schilde, der sol ez enblanden

dem libe, dem guote, dem herzen, den handen.

des lönet vil höhe mit höhem gewinne

diu vil werde minne.

diu git freud und re.

wol ir süezen lere!

Si kan troesten sere.

den schilt wil mit zühten vil baltlichez ellen:

Er hazzet, er schiuhet schand und ir gesellen.

got niht enwelle daz man bi im vinde

so swachlich gesinde.

er wil daz die sinen

üf ere sich pinen,

in tugenden erschinen.

.Erge und unfuoge und unfuore diu wilde

gezimt niht dem helme und tuoc niht dem Schilde.

2) p. 66. 72. 65. 94. 207. 93. 201. 67. 91. 223. 460. 458. 66. 72. 91.

465. 488. 489. 503. 458. 91. 66. 72. 452. 453. 304. 305. 314. 320.

66. 6%. 92.
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Der Schilt ist ein Dach, daz niht Schande kan decken.

Sin blie tet enbleken

an ren die weichen

von vorhten erbleichen:

diu varwe ist ir zeichen.

Hochgemuote frouwen, ir sult wol gedenken.

getriwen gesellen, vil staet äne wenken,

den minnet, den meinet, mit herzen, mit muote,

daz in iwer huote

behalte, behüete,

mit liebe, mit güete

vri von ungemüete ?),

Hier wird beftimmt darauf hingedeutet, daß einer edlen Dame
Gunft und Huld, Zuneigung und Liebe zu erringen, der Nitter
hohes und vorzügliches Streben gewefen fey. Ulrich von Liechten-

ftein gibt hierüber in Wort und That das fprechenäfte Beifpier.
DbwoHl vereheficht. und Vater von vier Kindern, hatte er doch die
Thaten feiner Nitterfchaft zuerft einer, von früher Jugend fchon

nuserfornen und nachher einer zweiten geliebten Dame gewidmet 2).
Sol ein Verhältniß mit einer augerfornen Dame war fo

fehr in der ritterfichen Sitte gefejtet, daß öng in Ulrichs Frauen-
dienft zuerft vorkommende Wort „Nitter« einen Mann bezeichnet,

welcher Herz, Leib und Gut einer geliebten Frau zu Dienften wid-

met 3). Auf Erfcheinungen im Al der Natur felbft will diefe Sitte

begründet werden 2). Sedoch fol jeder Nitter fich ftets die Wahl

einer würdigen, edlen Dame angelegen feyn Yafjen, nicht anders,

alg man fehöne und duftenreiche Blumen vor allen andern Blii-

then nauserwählt 5). Aber nuch die Damen Teitete bei der Wahl

der fi) um ihre Ounft bemerbenden Ritter vorzüglich und allein

der edle, hohe Seift der Kitterfchaft, Hoher Muth, Tapferkeit, Eh-

re, Zucht, reines Leben, und ein Charakter ausgezeichnet durch

Würde und Freudigkeit 9. Am meiften fanden fich Önbei die Da-

2) Frauendienft. p- 403 — 405.

2) Ebendafelbft, pı 222. 318. 541—542, 547, 4, 11: 14. 16. 20. 32. 327,
329. 330. 411. 439,

3) Ebendafelbft, p- 5-

4) .Ebendafelbft, p. 53 — 54.

5) Ebendafelbit, p. 565.

6) Ebendafelhft, p. 428 — 429.
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men durch glänzende Thaten und Nitterlichkeit auf Turnieren und

abenteuerlichen Zügen gechrt und gefcehmeichelt 1); nugerwählten

Damen zu Liebe bewährten hierin auch die edferen und wahrhaf-

ten Nitter ungemeine, kaum glaubbare NRefignation %). Die Tante

Mrichs von Liechtenftein wußte feiner auserwählten Dame nichts

Bewegenderes zu verfichern, nlS feine nusgezeichnete Nitterlichkeit,

in welcher er am Fürftentage und im großen Turniere zu Friefach

alten Preis erkämpft und vor allen Nittern fich Hervorgethan ha=

be 3). Diefer Dame zu Ehren, welche ihm über Grat, über Pa-

radieg und Himmelreich galt %), hatte Ulrich von Liechtenftein im

Furniere zu Friefach (1224) über hundert Speere verftochen >).

Auf dem Turniere zu Bosen aufgefordert, feiner Dame zu Liebe

einige Speere zu brechen, wird er hart an einem Finger perwun-

det und erträgt e8 freudig, weil es feiner Dame wegen ihm wider-

fahren it 9. Um feiner Dame Nuhm in weiten Landen und unter

zahlreicher edler Nitterfchaft zu verbreiten und zu erhöhen, begab

fich Ulrich (1227) nach Venedig, Eleidete fih dort als Königin

Benus in mweibliches Prachtgewand, fendete briefliche Aufforderun-

gen an nlfe Nitter von den Küften des ndrintifchen Meeres big

an Böheims Südgränzen, feiner Dame zu Ehren mit ihm zu fte-

chen. Mit prunkooll ausgeftattetem Gefolge begann er den Zug,

fegte ein Herr von NRittern in Bewegung, That und Kampf, tur:

nierte nller Drten, wo ihn edle Ritter beftehen wollten und be-

fehenfte jeden Nitter, der ihn männlich beftand, mit einem Gold-

ringe, den derfelbe feiner eigenen ausgewählten Dame fpenden und

dadurch ihre Liebe zu ihm erhöhen follte ?). Ulrich verftach auf

diefer romantifchen Bahrt 307 Speere und vertheilte an die wadere

Nitterfchaft 271 Goföringe 9). Diefe ritterfiche, Eoftfpielige Fahrt

erhöhte Wlrich$ und feiner Dame Auhm ungemein 9. Auf die

Forderung diefer geliebten Frau nadın Ulrich keinen Anftand, fich

 

1) Frauendienft. p. 112.

2) Ebendafelbft, p. 243.

3) Ebendafeldft, p- 100.

4) Ebendafelbft, p. 124.

5) Ebendafelbft, p. 100.

6) Ehendafetbft, p. 107 — 110.
7) Ebendafelbft, p. 160— 290. — Ulrich war bereits verehelicht, als er diefe

Fahrt unternommen. p. 222 — 223.

8) Ebendafelbft, p. 291.

9) Ebendafelbft, p. 292%.
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fogar zu einer Pilgerfagrt übers Meer in dns heifige Land her=

beizulaffen und empfing freudig aus ihren eigenen Händen das Pil-

gerffeid, Hut, Stod, Tafche, Kreuz und Gegnung ').

As Ulrihs Wahl und Liebe jich hierauf, einer «andern hoch-
edlen Frau zumendete, unternahm er ihr zu. Ehren eine zweite

romantifche Nitterfahrt, als. König Artus von der ‘Tafelrunde.

Diefer Zug ging (1240) von Liechtenftein durch dag Mur- und

Mürzthat nach Wien, und follte dann auch BIS nach Krumau in

Böhmen fortgefegt werden. Ganz im ©eifte des Königs Artus,

Fürften der Situren, wählte er eine Sefelfehaft von Nittern der

Zafelrunde aus folchen tapferen Degen, welche ihn im Etechen

wadfer bejtanden hatten; er ertheilte ihnen Beinamen aus der alt=

poetifchen Sage von Artus Tafelrunde: Liutfried von Eppenjtein

hieß Kolakriant, Heinrich von Spiegelberg Lanzelot, Albert von

Arnftein hieß Segremors, Niklag von Lebenberg hieß Triftram,

der Nitter von Lienz hieß Parzivat; und Andere waren Yban,

Ssther, Onwan, Eref u. f. w. genannt. Sn naiver Haltung nahm

er derlei bewährte Nitter feiner Tafelrunde als Hofminijterialen

auf und fogar feinen Landesfürften und Lehensherrn, Herzog Sried-

rich den Streitbaren, und verfprach Alten Lehen an Land, Leuten

und Hoheitsrechten ?).

Wie weit jedoch der edlen Nitter aufopferungsvolfe Rejigna=

tion für ihre erfornen Damen gehen folle, hat Ulrich von Liech-

genftein an feinem eigenen Leibe bewiefen. Als Edelinabe trank er

dns Woaffer, worin die von ihm geliebte Dame ihre Hände geiwa-

fchen hatte 9). Um feiner Dame gefülliger zu werden, ließ er fich

(1223) in fehmerzhafter Dperation in Gräß feine ungeftalte Dop-

pellippe fehneiden und geftaltiger machen %). AS e$ diefe Dame

nicht glauben wolte, daß Ulrich beim Stechen ihr zu Ehren an

einem Finger verwundet und derfelbe dadurch unbrauchbar geiwor=

den fen; Kieß er fich diefen fehndhaften Finger gänzlich nbfchneiden

und fendete ihn, in Sammt und Holöftikerei gemunden, diefer Da=

me zum Bemeife der Wahrheit und feiner Nefignation 5). So be-

währte Ulrich viele Jahre hindurch und bei aller Zurücweifung

») Srauendienft. p. 382. 394. — Sehr fentimental gefchildert,
2) Ebendafelbft, p. 450 — 507.

3) Ebendafelbft, p- 7.

4) Ehendafelbft, p- 22 — 7.
5) Ebendafelbft, p. 136 — 142.
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von Seite derfe'ben, daß nur bei ihr allein fein Herz, Sinn und
ganzes Wefen ftehe, in voller Biederkeit, Bejtändigkeit und reiner

Treue, ohne alle Schmeichelei.

Und fo war folch ein VBerhältniß zwifchen Ritter und Dame,

wie in allen deutfchen Landen, auch in der Steiermark feftitehende
Sitte. Nur fol ein Verhältnig gab diefem Stande Ehre umd

Wirde in wirdigem Leben, in Zucht und GSitte.

Seldft mit religiöfen Gefühlen bringt Ulrich von Liechtenftein

dies Liebesverhältnig mit feiner Dame und mit ihrer Forderung

an ihn in Verbindung ?).

Solcher Anfichten, Gefühle und Handlungen, felbft der Neli-

giofität ungenchtet, feheint man aber in diefem Verhäftniffe öfters
auch nach mehr, und nach heimlicher Minne gejtrebt zu Haben,

wofür Ulrichs Srauendienft fo manche Beweife in unzweideutiger

Naivetät enthält °).

Uebrigeng waren auch in der Steiermark unter den Hoch:

edlen, Edfen und Gemeinfreien vorzüglich die Ritter die Träger
edferer Sitte, befferer Bildung und des feineren Lebens in Lurus
und Pracht, mit Lefen, mit Mufit und Gefang und mit dichteri-

fchen Erzählungen aus Gefchichte und Sagenkreife 3). Sin diefem

Seifte und Slanze erfcheint nuch Horneds Nitterfchaft. Diefe ift

durchaus höflich, fehr bemüht um Dank und Gunft edler Frauen,

fo artig im Neigengerwande. al$ behend und tüchtig mit Lanze umd

Schwert, eher zu fein im Neden und fich entfernend von alter

Einfatt, al$ vol und gemein. Naub und unnüßes Brennen beglei-

tet die zahlreichen Fehden; aber Tapferkeit am Feinde wird geehrt,

des Woehrlofen gefcehont, und oft werden zur DBarbarei hinneigende

Fürjten durch ihre Nitterfchaft an Menfchlichkeit gemahnt. Dies

ift der Geift des gefammten Landadel$, der Geift einer, feinem
Fürften, fobald diefer die Rechte nicht verlegt, in Gelbftftändigfeit

treu dienenden Nitterfchaft.

Wie verfchieden auch dns Mittelafter betrachtet werden mag,

fo muß ung die edle Sprache, die wir aus dem Munde fteierifcher

Edelherren in Gegenwart ihres harten und ungerechten Herzogs

vernehmen, hohe Achtung nbnöthigen; dn fie die Sprache freier

 

ı) Frauendienft, p. 379. 391.

?) Ebendafelbft, p. 124. 324. 337. vorztiglich p. 347 — 366.

3) Ebendafelbft, p. 112. Um fi auf feinem Krankenlager in Bosen zu ver-
gnügen, fendet eine Dame dem Ulrich von Liechtenftein vier Dichtungen.

Seh. d. Steiermark. — IV. BD. 3
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Adeligen ift, wie fie gehört werden muß, wenn der Bürger den

Edelmann erkennen foll *). Und Horner hat gewiß den edelften
Charakterzug des fteirifchen Adels aufbewahrt, da er deffen Ab-
georönete vor Herzog Albrecht I. in der Bitte, daf er fich nach
der Handvefte weiland des Markgrafen Ditofar von Steier und
Kaifers Briedrich IT. richten und diefelden beftätigen möge, fpre=
chen Käßt: „AUS wir euch unlängft gegen die Ungarn wohlgerüftet
»zuzogen, habt ihr felbft und aufgefordert, etwas Zeitliches zu be-
»gehren, und ihr würdet es nicht weigern. Wir aber fchwiegen

„und forderten nichts, weil es in Zeit der Noth war, und

„wir euch erft Helfen wollten!“ Mg der Herzog gegen die=

fes edle Gefühl hart geblieben war, fendeten ihm die Landesedfen

Abfagebriefe. Wie aber der Herr von Stubenberg hörte, dnf Harte

nid von Wildon ohne folchen Brief den Kampf angefangen habe,
geriet) er in Zorn, ging eilends zu ihm und überhäufte ihn mit

Bormiürfen.

Diefe edlere und feinere Sitte wartete auf den Burgen und

Höfen der Hochedlen, Edlen und der reicheren ©emeinfreien, in=

fonderheit aber in den Pfalzen und am Hofe de$ Landesherrn,

des Herzogs oder Markgrafen. Echon nach dem altbajoarifchen

Sefeße war non diefen Stätten alles rohere und ungefittetere Be-

nehmen und jede Störung fehuldiger Hochachtung und Ehrfurcht

perbanntz jeder Frepel dagegen mußte fehwer gebüßt werden °).

Auf allen Burgen der Landesedlen und der reichen Dynaften galt

Saftfreundfehnft al8 Tandesthimliche Tugend und fie findet in Ul-

richs Frauendienft ftetS gemüthliches Lob, befonders in der Weife,

wie fie Wülfing von Stubenberg und Kadold von Belsberg an

ihm bemwiefen. Stets nufmerkffam und zuporfommend, befonders von

Eeite der Hausfrau und ihres Gefolges, war der Empfang; der

Adfchied nicht ohne Ghiewunfch in religiöfen Gefühlen ?). Zahl-

reiche Winfe im Ulrich von Lichtenftein deuten auf die aufınert-

fanfte Höflichfeit conpentionefer Sitte auf Burgen und Höfen °).

Segenfeitigesg Küffen galt bei den Bewohnern bajonrifch =norifcher

1) Horned, Kap. 483.

2) Lex. Bajuvar., p. 269.

3) Frauendienit. p. 212 — 214. 273.

4) Ebendafelbft, p. 280 — 283. 466 — 468. So weigert fic) die Hausfrau Ka-
dolds von Velsberg, vor dem als Königin Venus gekleiseten Ulrich von Liech-
tenftein zum Opfer bei der Meffe zu gehen; und felbft 9. Friedrich der Streit:
bare behandelt Ulrichen ganz ald König Artus von der Zafelrunde,



Länder fehon in früher Zeit nld Zeichen des Sriedeng, der Ber:
fühnung und mwechfelfeitigen Wohlmoleng t). Betheuerungen und
Schwüre fprach man bei Gott und Geligkeit aus 2), Zünze in
frögfichen Weifen waren die vorzüglichfte Erheiterung der Ritter
und Damen, fo, daß Leichtigkeit und gefäliger Anftand Hierin die
befte ritterfiche Empfehlung waren 3). Darum und weil ale Tn-
felrunde ftetS mit fröhlichen Scheren, mit Liedern und Schwän-
ten nach altgermanifcher Sitte gehalten worden ift, war auch Mufit
mit Blas= und Streichinftrumenten allgemein befieht; auf ihren
Zügen von einem Turniere zum andern und in ihren Herbergen
vertrieben fich die Nitter die Zeit mit Liederfingen und Mufik-
mweifen, von ihren eigenen Mufikern aufgefpielt 9. Nühınt fich doch
Ulrich von Liechtenftein feldft, acht und fünfzig verfchiedene ieder-
weifen, nach Noten zu fingen, erfunden zu haben. Ruf ihren Bur-
gen hielten die befonders hochgebornen und vitterfichen Dpnaften
sahlreiche minifterielle Dienerfchaft, Bnfallen und Sefinde, Mägde
und Cdelfnaben >). Zum Dienft des Herrn fanden Kämmerer,
Marfhal, Truchfeß, Mundfchene (feröft meijt ritterfichen Gtan-
des und vom Herrn mit Lehengütern belohnt, mit PBrunfffeidern
und rüftigen Streitroffen), Sägermeifter und Faltner, Schaffner,
Kellner, und zur Burghut Knappen und Anechte bereit. Die Zin-
nen der Burg befchritten, vorzüglich zur Nachtzeit, ununterbrochen
die Wächter, mit Gefängen fich die lange Nacht verfürzend, und
außen umher beging der Hausfchaffer (dev Zirker genannt) mit
den Knechten, mit Einbruch jeder Nacht, Wal und Graben 6), auf
daß alles Verdächtige und Gefahrbringende befaufcht und hintan-
gefchafft werde. Am Burgthore war die Stätte der Gaftfreund-
fehaft für gemeinere Leute; fein Armer oder fremder Bilger er-
fehien hier vergebeng; GSpeife, Trank und ein Zehrpfennig nuf
den Weg beglüdte ihn überall 7).

Die innere Einrichtung der Wohnburgen war übrigeng den rit-
terlichen Sitten ganz entfprechend, und vorzüglich waren die Prunfge-

3 *

2) Vit. S. Corbin. p. 291. In Act. sanctor.

2) Frauendienft. p. 57.

3) Ebendafelbft, p. 410 — 411.

4) Ebendafelbft, p. 422. 458, 465.

>) Ebendafelbft, p. 6 — 8.

6) Ebendafelbit, ps 345. 375, 509 — 512,

7) Ebendafelbft, p. 329 — 339.
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mächer und die Kemnaten der Hausfran nusgefchieden und veich

gefhmüt
Dieg Nitterfeben jedoch zeigte auch viele Härten und Gebre-

chen und feineswegs dewährten alle Ritter fo den edlen Seift und

ein wiürdiges Leben wahrer Ritterfichkeit. Schon dns rohere Waf-

fengefhäft und die Mühe der gefahrnoffen Nitterfpiele mußten auf

Sinn und Gefühle nachtheilig einwirfen. Ulrich von Liechtenftein

macht eben feine enpfehlende Schilderung von den örperlichen Ber:

Yegungen nad) folchen Kampffpielen, wo Wunden, Berjtimmlungen,

Beulen, Prellungen, Beinbrüche, Sturz von Pferden u. f. w. der

porzüglichite Gewinn waren 2). Eben daraus feheint fich auch die

zohere Haltung ritterlicher Männer im ehelichen VBergältniffe zu

erklären, von welcher Wlrich von Liechtenftein ein eben nicht glän-

zendes Bild entwirft, wie die Nitter fo fehr dem Trunfe fich hin-

gaben, beraufcht ihre geheimen Liebfchaften offenbarten und dadurch

die Ehre der Damen bloßftelltten ?). — Greit ift dns Belenntnif

einer Dame, wie die porherrfehende Spielwuth und rohe Jagdluft

der Männer alle Gefühle abftumpfe und daher die Sinnigkeit der

ehelichen Liebe und Sreude vernichte 9).

So ırfannte eg denn Ulrich von Liechtenftein feldft, daß aller

ritterliche Waffenvorzug, alle Heldenluft und KRühnheit eines rit-

terlichen Degens, ohne edlen Einn und ohne würdige Handlung

im: Leben feloft, Geift und efen der Nitterfchaft noch nicht ge=

ftalte >): Er fagt e8 unverhohlen, wie Arglif, Mißgunft, Neid,

Härte, Habfucht, Zorn und unfreundliches Benehmen, DVernach-

Yäffigung guten Leumunds und unmirdigesg Leben die dem. edlen

Rittergeifte entgegengefeßteften Etemente feyen ®),. befonders wenn

fich ritterfiche Kraft und Uebermacht auf Unterdrüfung und DBe-

raubung der Untergebenen und der Armen werfe ?). Und welche

Haltung in diefer Hinficht Ulrich von PLirchtenftein von einem ed-

 

2) Frauendienft. p. 247.

2) Ebendafelöft, p-. 70. 84. 87.

3) Ebendafelbft, p-

4) Ebendafelbft, p- 606 -— 609.

5) Ebendafelbft, p- 478.

6) Ehendaßtbft, p- 229. 291. 471. 473 — 474 — 475. 488,

7) Ebendafelbft, p. 485, Die poetifchen Erzählungen Herrands von Wilden

bewähren gleicherweile Stolz, Uebermuth und Bedrüdungen von Seite reis

cher und mächtiger Dynaften gegen die niedern Stände und Armen,
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fen Ritter forderte, hat er zu wiederholten Mianlen beftimmt genug
nusgedrücdt,

Selpft die edlen Turnierfpiele feheint nicht immer reine rit
terliche Gefinnung belebt und geleitet zu haben. Ulrich von Liech-
tenftein gibt fo manchen Wine darüber; wobei jedoch die Entrii-
ftung edlerer Gemüther nie mangelt, Auf dem Turniere in Gräß
verwandelte, wie Hornee andeutet, der Haß der Parteien die Stech-
bahn beinahe in ein Schlachtfeld. Die Nitter, mit Kleinodien auf

Heimen und Wappenkleidern geziert, fließen tapfer auf einander;
nber man bemerkte alten Haß der Defterreicher und Gteirer gegen

die fchwäbifchen Räthe des Herzogs und deren Gefolge. Denn die

Schwaben hielten zufammen und gaben fich heimlich) dns Wort,
Keiner dem Anderen Leideg zu thun. Wie dies die Steirer und

Defterreicher inne wurden, ergrimmten fie; und e$ wäre lebels

gefchehen, Hätte Herzog Albrecht dem Turniere nicht bei Zeiten

ein Ende gemacht !).

Duelle vieler Unritterfichfeit war aber der übermäßige Auf-
wand, dem fich Aenige entzogen, DViele ihr Vermögen und Ehre
opferten. Sm Hoflager der Fürften ward und mußte der fünig-

liche Prunt nachgeadmt werden durch eine in Löftlichem Belzwert,

feidenen Stoffen, Gold und Juwelen prangende Nitterfchaft 2),
deren veichere und höhere Mitglieder nur auf eigene Koften fich

fehmücten; ärmere Ritter und Dienftmannen fuchten Prachtgewan-

de und Nofje für Hofdienft zu erhalten und waren dabei ihrer

Würde oft fo wenig eingedene, daf fie um einen weit beärmelten

No, nicht aber für die Ehre, ins Gefecht gehen fonnten. Da fagte

der wadere Truchfeß von Emmerberg: „Man hört Heut Manchen,
„der nur Gewinns fich tröftet. Mich Argert e8, daß ich gerade
»folchen heut folgen muß !« So hatte fi) von Fürftenhöfen die

Boftechlichkeit über viele Männer der andern Heerfchilde nperbrei-

tet. Doch nur über Viele; daß diefe fich entehrt, fann eben noch

nicht den ganzen Stand herabwürdigen.

Bei kernhaften Moralfprüchen und Erfahrungsfägen 3) erfcheint

im Wlrich von Liechtenftein neben einem fatafiftifchen Gfauben ;

2) Horned. p. 704 — 711.

2) Ebendafelöft, p- 181 — 186.

3) Frauendienft, p. 51. 60. 290, 314. 413, 539,
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Dä von wil ich gelouben wol

Sich füeget schier was wesen sol.

Ich hab ouch daran zwivel niht

Swaz sö. geschehen söl, daz geschiht!

doch großentheils edfere Lebensanficht und Weisheit. Er preifet

ein ehrenhaftes forgenfreieg Leben mit heiterem Frohfinn, bei dem

vielen Ingemache, dem der Mienfch mit allem Srdifchen preisgege-

ben ift, als das höchjte Gut ); Mwogegen ihm ein zwectofes Thun

und Treiben, ein perfäumteg Leben als dns größte Unglück erfcheint 2).
Die Hauptgüter des ivdifchen Lebens findet Ulrich in der Huld

und Gnade Gottes, in Ehre, Neichthum, Gemächlichfeit, fehönen

edlen Frauen, und in Füle und Pracht alles nöthigen Hausrathg.
Sedo) die Menfchen fegen oft ein Gut dem andern nach, und
richten ihr Streben allein nad) defien Bei; oder fie jagen in-Un-
erfüttlicheit allen zufammen zugleich nach, und verabfäumen darob
einen würdigen Genuß des Lebens felbjt 3, Das Verbrechen des
Selpftmordes findet auch in Ulrich von Liechtenjtein die höchfte
Mißpikigung 2).

Von den reinen Gefühlen edler und aufspferungspoller Freund:
fehaft finden fich in der vaterländifchen Gefchichte big zum Schluffe
des Dreizehnten Sahrhunderts zahlreiche Beifpiele. Hochachtung
der Kinder gegen ihre Neltern und Verehrung Älterfichen Anfeheng
will das öfterreichifche Landrecht insbefonders bewahrt und aufrecht
erhalten wifjen, und es beftraft frevelhafte Angriffe von Geite der
Kinder auf Gut, Leib und Leben ihrer Väter mit Erbvertuft, mit
Chr - und Rechtslofigkeit ).

Heitere und feloft derbere Scherze beiuluinng Tafelrunde und
in andern frohen Kreifen mit Liedern und Schwänfen darf man
nach altgermanifcher Sitte auch im fteirifchen Leben voraugfegen.
Schon in Urkunden des zwölften Sahrhunderts erfcheint unter den
Zeugen auch einmal ($. 1140) Heinrich der Luftigmacher, Spaf-
macher, Poffenreißer (Joculator). 9); und in Handfriften deg

 

 

1) Srauendienft. p. 420 — 421.

2) Ebendafelbft, p. 589.
3) Ebendafelbft, p. 587 — 589.

*) Ebendafelbft, p. 395. „wet ir in selbe tuon don töt! So het ir Iip und
Sele verlorn: So waert ir bezzer nngeborn, und wolt ir solche untät
begän!‘

DINEEPRRE

6) ©t, Lambrechter = Saalbudj.
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Stifts Serau hatten dafeldjt im zwölften und dreisehnten Sahr-
hunderte gelebt: Neginwart (Joculator), Nichilt (Joculatrix),
Hiltedurg und Perchlinde (Joculatrices), Gämpert, ein
feefer Sefelle unter dem Gefinde des Herzogs von Defterreich,
ein Knappe voller Voffen, der auch pfeifen konnte ), — erinnert
doch fogleich an die Iuftigen und finnvofen Narren, die Hofnar-
ren. Gchon in der Älteren Zeit war der erfte Mai nlg der
eigentliche Beginn des Frühlings und nis ein Tag zur Freude und
Srölichkeit angefehen und ausgezeichnet gefeiert worden 2).

Prunt und Aufwand bewähren vorzüglich die Kleidungen der
Damen und des ritterfichen Adels, und folgende Benennungen der-
felden aus verfchiedenen Stoffen und in den mannigfaltigften For-

men: Zendel, Zendal (dünner, feiner Seidenzeug), Prunnt
(dichter und fehwerer GSeidenzeug), Siglnt und PBaltikein,

Palizigin (Seidentuch mit old), Tuch von Tnsme (al$ man

bringt über die See her), Tuch, das aus nrabifch Gold man
fpinnt, Ach martein (feines, koftoares Wolentuh) Plnitigen
cein fojtbarer Kfeiderzeug), Zobetl, Hermelin (Belzwerf, Her-
melin, Marderbäfge, Mus alpinus), Zrch, Belt (weiches, lindeg
Leder), Tyermalayfen (kunftreihe GStiferei mit Seide, Gold
und Eilber), Tirel (Schmuf am Kleide aus Gold oder Silber

— Flinferin?), allerlei Lachen (Teppiche, mit denen Stühle,
Bänke, Betten und feloft der Fußboden in Prunfgemächern und
rauenzimmerfemnaten belegt gewefen war, Rukflachen, Rud-

linglachen, Pankfladden, Stulladyen), Knoblad), Knopf:

lach (feidene, goldene und filberne Franzen an Tüchern), Plus
meidt, Plumeit (Polfter oder Dede), Churfit, Kurfit, Kir-
fat, auch GSurfolt, Sufaney (Finuenkleid, dag Suriot der
Sranzofen), Gugel (Kappe, Mite), Mändeleye (Mantel),
talch Cafche — anhängend), Pliat, Blyand (ein Geidenge-

wand) wohl nuch mit einem Stentfcehier (Schleppe), Phelte
(ein koftbares Purpurkteid) 9), Schappramn oder Schappert
(ein weiblicher Negenmantel über die ganze Kleidung) — alles diefes
oft auch Beh, VBehen (vielfarbig, bunt), und in eigenen Kammern
und Schränfen de8 Frnuengemaches verwahrt (VWathuse, Watka-
mer; — pon Wat—Gewand), Eoltier, Furfpang CHatsfehmud,

 

ı) Horned. p. 396.

2) Frauendienft. p. 63.

3) Andere halten Phelle für Byssus.
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Halsband, Halsketten u. dgl.), Bingerlein Ringe), PBranczet
(Armband, Braceler), Heftelein (Schnallen, Schliefe am Gür-
tet oder an Kleidern feloft). Schapel (Blumenkranz auf dem
Hauptez; Hanrband) — und diefes Alles wieder von Gold, Gifber,
mit den verfchiedenften Edeffteinen, Perfen und Hafbedetfteinen be-

fest, mit Gorallus, Ametyft, Turkel, Magnes, Bolperutus, Aga=
tes, Tobel, Kryftall, Rubin, Sardius, Brefin, Dnychilus, Ema-

vagd, Kalzidon, Saphier, Topazion, Saspis, Honichel, Walnis
Drphichil und Roman), Nofpor (ein Tragbett, eine Sänfte) u.

f. m. Uebrigeng war in Schnitt, Meife und Zierrath die floneni-

jede Kleidung von der deutfchen auffallend verfchieden, woran Ul-
rich von Liechtenftein insbefondere die Godefche (daz ist ein
windisch wiber kleit), fange Ohrringe und. weit hinabmallende
Zöpfe bei dem weiblichen Gefchlechte Defonders auszeichnet %. —
Zu Ende des dreizehnten Jadrhunderts feheint in der Gteiermart
eine allunählige Anderung in der altlandesthümfichen Tracht einge:
treten zu feyn und vorzüglich die Nitterfchaft die erjten Anzeichen
der Verweichlichung insbefondere durch die Kleidung gegeben zu
haben. Ditofar von Horner läßt darüber folgende Kinge verneh-
men: „Wollte Gott, die Steirer wären noch fo, wie vor wenig
„Sahren! Sch Habe oft gehört, daß Nitter und Sungherren von
„den Srauen gepriefen wurden, wenn fie vom SHarnifch Schmuß-
„fleen an fich hatten. Seßt tragen fie am Kragen ftet$ eine Gu-
„gel, um fich den Hals weiß zu erhalten, und daß die Gonne fie
„nicht brenne, Darum möchten nuch die AHeinfänder euch nicht
„mehr fo fürchten, als dn den Frauen die fehwarze Eifenfarbe noch
„ritterlich dünkte, — Auch zieren Manche ihr Haar, wie font die
»Dirnen; wo man aber nad) alter Sitte lebt, da wird ihrer ge=
„fpottet. Gonft, wenn Einer gegen großen Winterfrojt in einer
"Öugel ritt, der vergaß nicht, fie. vor der. Herberge abzunehmen ;
‚und nun legt Mancher fie num beim Effen ab, und hat die Spibe
„nieht Spannenlänge, und ift die Gugel nicht inwendig fo eng,
„daß der Kopf nur mühefam durchgeht, fo taugt fie nichte, D,
„wollte Gott! ihr GSteirer, die, Sitte eurer Väter wäre euch noch
„lieb 2) !u

Reichtum und Pracht des verfeinerten Lebens zeigten fich
damals vorzüglih an Hochfeften, Nitterturnieren und an Feierlich-

2) Frauendienft. p. 218.

?) Horn: p. 714.
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feiten fürftlicher Verfonen. Die Wehrhnftmachung des Herzogs
Friedrich ded GStreitbaren, die Vermählung der Marfgräfin von
Brandenburg (Nichte des böhmifchen Königs Ditofar) mit dem un-
garifchen Prinzen, dem jüngeren Bela (Sohn K. Belag IV.), der
Hofftant K. Alprechts I. in Prag bei der Krönung feines Schiwas
gers, des Königs Wenzl (1297), die VBermählung der Herzogin
Anna (Tochter K. Alprechts I.) mit dem Markgrafen Hermann von
Brandenburg in Grüß, find hievon wahre Lebenspilder, Wir
entnehmen einige Schilderungen diefer, die Sitten der Zeit Eräftig
bezeichnenden Feftlichfeiten aus Ditofar von Horned. — Eine all-
gemein feftgeftehte Hoffitte forderte in Nüdficht öffentlicher Feier:

Yichfeiten, wie fürtliche Vermählungen, dnß die hohen Säfte mit

einem fehr großen Gefolge erfcheinen mußten. Der Fürft, weicher
von einem regierenden Herrn befucht wurde, hatte dafür zu forgen,
daß ein zahlreicher Adel verfammelt war, um feldft in höherem

RR erfcheinen und die Gäjte geziemend empfangen zu fünnen.
Sn Nücficht der Kleidung mufte die möglichfte Pracht, in NRüd-
ficht der Lebensmittel nicht nur großer Ueberfluß, fondern eigent-
liche VBerfehwendung herrfchen.

Diefe Sitte wurde von den beiden Königen Bela und Dito:
far fehr genau beobachtet und ftrenge erfüllt. Im Friedensfchluffe
zwifchen ihnen war die VBermählung des jüngeren Prinzen Beln
mit einer Tochter des Brandenburger-Marfgrafen, Ditofars Nichte,
feftgefeßt und K. Ditofar follte die Koft zur Hochzeit geben. Dem
gemäß befahl der Böhmen-König, nach Wien geeilt, den Herren
Chun und Goz5, die dies Sahr des Amtes pflogen, Altes zur Hoch-

zeit anzuordnen und Senes, was nicht aus Defterreich zu nehmen

fey, aus GSteier und Mähren herbeizufchaffen. Wang reiche Ro-

nige zu einer Hochzeit bedürfen, das folle nicht fehlen und fieber

viermal mehr als dns .Nothwendige dn feyn, dnmit er den Gh:

ften, die im Kriege feine Tapferkeit empfunden haben, nun nuch

feinen Neichthum zu erfennen gebe. K. Dttofar felbft entwarf die

Berzierungen für die Gefiedel oder Oaftzimmer, und verfchrieb

toftbare, mit Gold und Silber durchgemebte Tücher und Zeuge,

Scharlach, Pelzwert und SJumelen, die mehr al$ 20,000 Pfunde

kofteten. Auch fandte er überall Boten hin, die Herren einzula-

den, fowohl nach Breslau und Vohlen, als nach Suchfen, Meißen

und Thüringen. Ueber die Donau ward eine Brüre gefchlagen,

fo breit, daß zehn Männer neben einander reiten fonnten. Die

Herren us; und Chun waren fehr gefchäftig. Fünf Futterhaus
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fen wurden. aufgefpeichert, jeder Haufe wohl größer, nis die Kir-
che zu Golchenau. Heid und YUue fah) man vol feifter Ninder,
poll Schweine und Kleinvieh, und eine Maffe von Wildpret und
Hühnern kam zufammen, als wenn alle. Meifen und Spaßen in
Defterreih und Mähren Hühner geworden wären. Man häufte
taufend Mutt Weizen zu Brot und fchon gebadfene Brote aug
400 Mutt, die nachher Niemand wollte. Wein ward in ungeheu=
rer Dienge herzugefahren. Die Donau trug kaum die mit Spei-
fen überindenen Schiffe. Zur feftgefeßten Zeit fah man den Kö-
nig mit feiner Muhme, der Braut und ihrem Gefolge heranfomz
men. Zugleich erfchien eine ungeheuere Anzahl von Herren und
kannen, und groß war dag Gedräng bei den Zelten, wo die Frauen

fie) niederfießen. Was fie nur wollten, fonnten die Schaffner der
Herren von des Königs Amtleuten erhalten. eber den Buhurd
des andern Tages mußte man, ob der unzähligen Nitterfchaft, im
Boraus beftimmen, daß nur Ausermählte ihn zeigen jollten, deren
Seglichem ein mit Zendal überzogener, roth und weiß halbirter Hut
zugefandt wurde. Am frühen Morgen fand man nun die Sefiedel
bereitet mit breitem Gammt und bedect mit Paltikein und Btint.
Prächtig angetdan erfchien die holdfelige Braut. Was fie zunächft
nın Leibe trug, fagt Horned; gern wär er hei ihrer heimlichen
Bekleidung zugegen gewefen. Shr No aber war ein föftlich Ge-
zeug aus Iyrant mit Perlen und arabifcehem Golde fo fchön ver-
ziert, daß er im Sonnenglanze die Augen blendete, und verfchie-
dene Bilder von fehr fünftlicher Stiarbeit erhoben fich gleichfam
lebendig aus demfelben hervor. Die blonden fraufen Lodfen bededte
ein fchön Blumenkränzel; und auf der Bruft trug fie einen fo über-
aus Löftlichen Fürfpang, daß man, wenn nach ungarifcher Sitte
Kleinode und Mädchengut gegen Länder erhandelt würden, Defter-
reich und Steier für ihn gegeben hätte. Ihr Mantel war mit Her=
melin gefüttert und glänzte von eingewebten, lebendig fcheinenden
Bildern, von oben big unten mit einem Nande von Perlen und
Edelgeftein. An ihrem weißen Halfe erblickte man fhwarzbrau-
nen Zobel und an den Hüften einen Gurt veich von goldenen Span-
gen. Alfo gefchmürt ging fie in ein Miünfter, welches ein £unft-
fertiger Meifter aus feiten Zeltftangen und aus Tuch mitten im
Telde errichtet hatte, aus Tüchern mit herrlichen Sticereien. Mef-
gewande und Ritunlbücher entfprachen vollfommen diefer königlichen
Pracht. Snzwifchen langten die Ungarn an, welche viel Hundert
Stüfe Scharlach und viel buntes und graues Hermelin verfchnitten

En aii bl nd non ae,
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hatten. Neben und hinter ihrem Kral (König) und deffen Söhnen
ritten fie einher, nach Tatarifcher, den Deutfchen widriger Sitte,
mit langen Bärten ftofzivend, wodurch fie Hoffart und Neichthum
andeuteten, indem die Bärte zugleich mit Juwelen und weißen Per-
len behängt waren. Hätten fie dergleichen in der Schlacht am
Marchfelde getragen, fo möchte man ihnen wohl die Kinnbaden
fammt den Bärten abgeriffen Haben. Shren ungarifchen Hut fcehmuid-

ten Pfauenfedern; die hohen Herrn trugen aufer dem noch Sit-
berfranzen darauf. Aber gleich nach den Grüßen des Empfanges
fügrte Detofar feine Gäfte zur Meffe, wo Bifchöfe dem Braut-
panre die Ehe bekannt machten. Darauf nahm Bela, feine Schnur
und ritt mit ihr und den Geinigen durch das dichte Gedränge zum
Sefiedel. Trommeln, Pauken und Pofaunen ertönten, und man
feßte fich zu Tifche, wo zahmes Vieh, Wildpret und Fifche in pie-

Yen Prachtgeräthen aufgetragen waren. Fröhlich fpeiste Bela; denn

er faß zwifchen den Söhnen, Stephan und Bela, und feinen drei
Unterfönigen von Naizen, Matfchau und Eirbei, welche ihre Kro-

nen von Ungarn empfangen, Außerdem dienten ihm noch die fünf
Herzoge von Agram, Ueberwald, Crontien, Bosnien und Türken;
dann Grafen in großer Menge. Die Dbforge, daß die Fremden
nicht fo drängten und den Ungarn mehr Luft und Naum zum Ef-
fen Fießen, war, auf Ditolars Befehl, Herrn Berthold von Emm-
reich übertragen.

Bald erblickte man die gepußten Scharen, welche vom K.
Ditofar den Nitterfcehlag begehrten und zuvörderft durch einen Bi-

fchof gefegnet wurden. Unter denfelben befand fich auch Dito von

Liechtenftein, der dnmals nebft andern hochgebornen Knechten NRit-

tersamt empfing. Darnach begannen Sene, welchen mit Zendal

halbirte Hüte gefchieft waren, den Buhurd. Ungefüger Schall er-

hob fich, als fie die Noffe gegen einander fpornten, und der Bu=

hurd war fo fart, daß die Ungarn in den Wahn geriethen, e$ fey

Ernft und auf fie gemünzt. Beftürzung verbreitet fich bis zu KR.

Belang Sefiedel, und ein Wartmann fchreit: „Shr Herrn, ihr folt

»fparen für baß euer Effen. Diefe Freundfchaft ift. gemeffen, :al$

„Ehrienhitden Hochzeit. Sie haben einen Streit unter fi; dng

„aber ung gilt!« Und fogleich, ohne die Sache näher zu erfunden,

wirft fich) Bela mit feinen Söhnen auf fehnelle Pferde. Gleich

eifend führt man ihnen die Schnur bis Ungarn nach. So: ward dng

Feft geftört. Bol Aerger ließ K. Dttofar der Braut alles ihr ©e-

hörige nachfenden, fertigte die fremden Ritter mit Gefchenfen nb,
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ließ die Gteierer und Kärntner in ihre Heimat nabreiten und 503
mit den andern Gäften nach Mähren t).

As Herzog Albrecht I, Verbindungen gegen König Adolph
zu fuchen ‚begann und fogar Boten nach Paris fandte, war e$
ihm Lieb, daß feine Tochter Anna von dem Erben des Marfgra:
fentyums Brandenburg zur Frau begehrt wurde, Gogleich ritt er

nad) Steiermark, um das Nöthige für die Hochzeit anzufchnffen und
den Amtleuten bei feiner Ungnade zu bedeuten, dnf es an nichts fehle,
weder an Koft, noch an andern nöthigen Dingen. Grauer und bunter
Hermelin mußten in Welfchland, Gewande in Flandern und Kar
fingen bejtellt werden. Gräß follte der Drt der Bermählung feyn,
wohin Herzog Meinhard von Görz, als Großvater der Braut, und
andere hohe Herren eingeladen wurden. Auch ein fremder Saft aus
Branfreich, ein Predigermönch und Bifchof zu VBetlehem, welchen
der König der Branzofen abgefchiet Hatte, um deg Landes Art und
Kräfte konnen zu lernen, konnte fich eines guten Empfonges rüh-
men. AS aber der Markgraf Hermann feloft verkündet wurde, fo
ritten der Herzog und die Großen alle auf das Freundtichfte über Fetd
ihm entgegen. In feine Herberge fandte man ihm Kleider, die er
am andern Morgen zum Empfange des Nitteramteg tragen follte;
nuch 24 Knechte, die der junge Fürft aus dem Brandenburgifchen
mitgebracht, wurden mit Kleidern verfehen. Meberhaupt fuchte Her:
zog Albert den Markgrafen befonder$ zu ehren und gab am feft=

lichen Tage noch anderen hohen Knappen Schildesamt und Schwert,
Kleider und Noffe. Der Bifchof von Betlehem übernahm es, nach
gehaltener Meffe die neuen Ritter fammt ihren Schiden und Schwer-
tern zu weihen; worauf ein großer Buhurd mit vielen und £räf-

tigen Stößen begann. Als auf des Herzogs Wink diefes Vergni-
gen geendigt war und man den Tapferen andere Gewande nusge-

theift hatte, fo Eleideten fich die Ritter um, leicht und reich, und gin-
gen zum Effen. Nach dem Smbiß ritten die Herrn mit hoffärtiger
Eitte zu Hof, wo die Herzogin mit ihrer Tochter und mit ihren
rauen im Garten auf grünem Nafen fich befand, den Bifchof
von Sedau in ihrer Gefenfchaft. Und alle Frauen und Mannen,
die fich ringsumher häuften, priefen die minnigliche Braut, Frau
Anne, und geftanden: „dem werde vor Trauer nie Weh, der fie
erhalte.“ — Darauf gab der Bifchof das Brautpaar zufammen und
die Freude war groß. Wer gern Frauen fchnute, blieb im Garten;

2) Horned. p. 585 — 589.
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wer aber ritterfichen Tyoft wahrnehmen wollte, der ritt bei dem

Baumgarten nahe auf einen AUder, wo die waderen Helden fich

tummelten um der Frauen Lohn: „um die ja alles gefchieht, mag

man die Mannen fieht vingen nach Preis!« Da der Herzog die

Sefiedel fehr Hoch Hatte machen faffen, fo konnte, wer dnrauf faf,

fowoHl in den Baumgarten, al$ auf den Arer fchauen. Zu Nacht

aber mochte der junge Markgraf erft die Höchfte Freude haben. Au

andern Tage gingen die Frauen mit der jungen Marfgräfin in die

Kirche, worauf in den Gefiedeln gegeffen wurde, während im Bauım-

garten die Harfen, Fiedeln, Sloiten, Holerfloiten, Pfeiffen, Po-

faunen, Trompeten, Schalmeien, Hörner u. dgl. und Lieder nach

allen Weifen ertönten '). Und fieh, da ward auch die Ankunft des
Srofpaters verkündet, dem man fogleich im Prunfzuge entgegen=

ritt, um ihn zur Stadt und Herberge zu geleiten. Sobald er dns

Seifekleid ab= und reiche Gewande angezogen, ging er die Frauen.

aufzufuchen, feine Tochter nämlich und ihre Kinder, Wie freute

fich die Herzogin! E&8 Tag ihr fehr daran, mit dem DBater, den fie

vieleicht zum Leiten Mate fah, noch viel beifammen zu fegn. Und

fecy$ Tage währten die Freuden des Feftes. Des Herzogs milde

Hand gab Jedem, der e8 wert war, oder der es bittlich begehrte,

Eier, Noß und Gewand. Dies gejchah im Sahre 1295. Der alte

Meinhard ift bald nach feiner Heimkehr geftorben °).

Die ungemein prunkvolle Hochzeiten von allen anderen Stan

desperfonen gehalten worden feyen, davon gibt Ulrich von Liech-

tenftein fprechende Andeutungen %)5; fo daß wir bedauern müffen,

hier aus Mangel urkundlicher, in alfe Einzelnheiten der uralten

germanifchen und jlopenifchen Sitten eingehender Schilderungen über

polfsthümfiche Hochzeitsgebräuche big zum Ende des dreizehnten

Saprhundert$ keine umftändfichen Darftelungen derfelben geben zu

fönnen.

Den Prunk und Aufwand, den die damalige Landegfitte mit

fic) drachte, bewährten nebenbei nuch die Reifen der alten Mark:

grnfen und Herzoge durch dns ganze Land, und wenn fie Hof- und

Serichtötage in verfchiedenen Gegenden der unteren und oberen

Mark hielten. Smmer waren und zogen fie da nicht nur von ih=

2) Xu die Melodien nad) Noten gelegt und gelungen, wie im Ulrich von
Liechtenftein. p. 422.

2) Horned. p. 585 — 599.

3) Ulrich von Liechtenftein. p- 11.
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ren Hofmninifterinlen,, dem Marfchalte, Truchfef, Mundfchenken;
Kämmerer, Hofmeifter, den Hoffaplänen, Kanzlern, Schid- und
Waffenträgern u. f. mw., fondern auch von den bovderften Edeln
de$ Landes, des höheren und des ritterfichen Adels und zahlreichen
Dafallen umgeben, wie Hunderte von Urkunden, welche wir in der
Darftellung der Landesbegepniffe feloft anführen werden, bezeugen.

Man mag aber aus diefem Alten, auch aug der Anzahl rit=
termäßiger Vafallen, Dienftmannen, Waffen für Krieg und Tur-
niere, aus Kleidern für PBrunkzige, für deftgemächer und Haus,
aus dem ganzen Haushalte für Burgen und Schlöffer, für tägli-
che Bedürfniffe, für rittertiche Fefttichkeiten u. f. m. auf den Neich-
thum des gefammten Adels und aller freien Güterbefiger fehließen ;
weiche damals von all ihren Renten nur zur Berherrlihung ihres
Landesherrn und ihres eigenen Gtandes bei jeder Beranfaffung
Seprauch gemacht zu haben feheinen. — Ulrich von Liechtentein
erfcheint in der erften Häffte des dreizehnten Sahrhunderts nlg
Königin Venus und al$ König Artug von der Tofelrunde in ritz
terfichiter Pracht von Turnier- und Safonfleidern und Waffen
eines prunkvollen Hofftantes, welche mit großen Koften in Bene:
dig beigefchafft worden waren; 271 goldene Ringe fpendete er un-
ter jene Ritter, welche ihn im Jahre 1227 im Tyoyte und Bu:
hurte ritterlich bejtanden hatten; und in Wien ließ er 50 Rittern
£ojtbare und Lünftlich gefchnittene Wappenkfeider anfertigen ').

Die ritterfichen Spiele, Fehden und Kriege (Werre, Urlug,
Urleuge) waren dns Leben des Adels und der freien Männer. So
lange fie rege waren, Kießen fie weder £örperfiche Kraft und Stan-
desgeift erfchlaffen, noch im Adel feloft den traurigen Borzug der
Geburt, oder im Bürgerftande den gefüllten Gertel alg alleinig ver=
ehrte Göhen anbeten. Aber auch Krieg und Sehden waren an die
Macht der Eitte feftgebunden, und bei Entehrung und Verachtung
mußten die Mebungsfitten nach altem Nechte und Herfommen ges:
achtet und gehalten werden. .

Tede Stadt, jeder gefchloffene Drt war mit Mauern, Wars
ten, Wehrtgürmen, mit Gräben und Wällen aus Erde, Steinen,
und Pfahlwwerken umgeben und gefichert (Phurt, Puhurd, Ber d-
frid, Perkhfrid); von Berghöhen und Felfen fapen unzählige Bur=
gen herab. Mauern und Thürme waren da überall mit Erfern
und Zinnen, die Thürme noch außerdem mit fcehirmenden Eftrichen

2) Ulrich von Liechtenftsin, p. 291.
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verfehen, welche erft durch die gewaltigften Kräfte de8 Wurfge-
fehüßes zerftört werden konnten; nlles fo did und feft wie möglich
aufgeführt.

Auch die Leibesrüftung der Krieger zu Fuß und zu Noffe
hatte die möglichfte Feftigkeit gegen ale Gtreitwaffen. Der gerü=
ftete Kömpe trug Ourthofen an den Beinen und Eifenpfatten
darüber, Platten an den Armen und Manikel (eiferne Hand-
feyuhe), an Hals und Schultern die Halsherge und fi) dnran-
fehließend Churfit oder Kurnig an Bruft und Baucd) (Harnafeh,
Halshemd, Krebs). Der Helm ward aufgeftürzt und gebunden,
fobafd das Streiten anhub, der Vordertheil, dag Helmfenfter
(Bifier) genannt, oben leuchtend die Helmzier (gezimirt) ‚von
Ihieren und andern Dingen. Man liebte Schmur und ein fchön=
genrbeitetes Wappen zierte den größeren oder Eleineren Schild
(BPurler). Bon Sammt, Seide und prächtiger Stieerei glänzte
der Waffenrof, Woffenmantel, den die VBornehmeren über der
Eifenrüftung walfend trugen. Die Schlachtroffe, mit fchön ge=
zierten Zügeln und Zäumen verfehen, waren an Bruft und Kopf
mit Eifendlech gefchligt und von den fehmuden Sätteln aug Leder,
Seide, Sammt und voll Nägel mit zierfichen Köpfen hingen präch-
tige Deden mit allerlei Gtiderei, inshefondere der Wnppengebitde,
herab und wurden zur Schlacht in die Höhe gefchlagen. Das leich-
ter gewapnete Zußvofe trug ftntt der Helme glänzende Pirelyau:
ben (Eifenhüte). Immer aber war dag Gefecht zu Fuß dns ch-
venvollere, dem Ritter und Vafallen dns geziemende. As Waffen
zu Stich, Hieb, Stoß und Schlag galten Flafterfange Schwerter,
Streitärte, Kolben, Speere(Tartfche, Främ, Straf, Gerd)
und für die Ferne vorzüglich die Armbruft. Die mit Armbrüften
Bewehrten ritten zuweilen zum Schlachtbeginne boran; die prüc)-
tigen Scharen der Speerträger mit der Maffe der reifigen Schild:
tnechte folgten, Fußvolt machte den Befchluf. Zur Bedienung deg
Gefchüßes hatte man eigene Notten von Bleidnern, mit erfah-
renen Gezeugmeiftern zum Baue und zur Aufrichtung der Gefchüi-
Ge und andern Öezeuges, welches auseinander gefegt auf zahlreis
chen Wagen dem Heere nachgeführt wurde.

So war nun jedes Heer, wie jede Stadt und Burg mit nb-
haltenden Balkenwert, mit Wurfzeuge, Antwerd, Bleiden,
Zummerer oder Tumfer, Nutten und Petrer, mit eifen=
befchlagenen, mit Eden und Stacheln verfehenen Hängebäumen,
Salfwer, mit Raben (Chnaczen) oder mit gederften Wehren, im
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inneren, mit Stoßjeuge verfehen, die man nach Ausfüllung der

Gräben, troß der Sefchoffe und den Plinen der Belagerten, dicht

an die Mauern und ehren vorfchob und vortrieb,; Ebenhoch

(auf langen Saufen) oder mit einer Art von Thürmen vol Wurf:
zeug, und fo Hoch, daß fie dazu dienten, in dag Sinnere der bela-
gerten Drte zu fehauen. Nicht bloß Steine, fondern auch eigeng
bereitete Schwefelfeuerffumpen und große Kugeln, mit Brennftofe
fen gefüllt, wurden von diefen Gefchügen geworfen, Feuer mit den
Nutten und Miangen voraus, dann mächtige Steinmaffen mit Ant:
werfen auf die Stellen, wo das Feuer faffen follte, um dag Lüs
fchen unmöglich oder fruchtlos zu machen. Auf zahfreihen Saum-

thieren lagen Gezelte, auf Wangen dag Gepärke, Speifevorräthe,

und felbft zerfegte Brüdendalten zum bejtimmten oder unvermuthe=
ten ©ebrauche.

Ueber den Scharen und Notten wehten die mit mannigfalti=

gen Wappen prangenden Fahnen (Carrochs, Carrafche, Vanier);

über die Eleineren Banner dns Panier des Herrn, über die grö-
Beren die Bahnen der Völferfchaften, und die vornedmfte war die
Sturmfahne, die Fahne des Heeres, manchmal eımporfteigend

von dem Corrocium, gezogen von ftahlbederften Roffen und zurächit

von den tapferiten und muthigften Männern umgeben und befchirmt.

Das Heer ift nach Volkfchaften in Scharen getheift, diefe

wieder in Notten, welche der NRottmeilter ordnet. Huth und Pfle-

ge aller Notten ift aber dem Landesmarfchalle empfohlen, der

eine gewiffe richterfiche Gewalt zugleich ausübt. Schlägt man ein

Lager auf, wo ftetS Herrenzelte (oder Papilun) zwifchen den nie

deren Hütten Phein) der Schildfnechte und Buben hervorfchim-
mern, fo werden fleißig Schilöwachen geftelit und Warten (Wart-

männer) ausgefandt, um den Feind zu beobachten. Boten, die etwa

vom Feinde mit öffentlichen Aufträgen anfangen, werden unverleh-
Yich geachtet und höflich behandelt; fo wie man im Frieden oder
Waffenftilftande zu freundfchaftlihen Befuchen zwifchen den Hee-

ren hin und her reitet. Der Eleine Krieg gegen die zerftreuten Fut-
terhohler wird mit Auflauern und Ueberrafchen Lebhaft geführt, che
die Tage größerer Ereigniffe beginnen; oft, wo Sicherheit deg La-
gers gewiß feheint, wird ein großer Nitt von einer Maffe Frei:
wiliger, häufig unter Führung des oberften Feldhauptmanng und

Zürjten, tief ing Land hinein zu Schaden des Feindes und zu rei-
cher Beute unternommen, Wie überall in deutfchen Landen for-

derte man ded Gegners Heer zum Kampfe auf und von beiden
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Eeiten wird Drt und Tag. beftimmt. Da fucht dann überhaupt
Einer dem Andern den günftigen Drt ndzugewinnen, wie e8 die
Felöherenkunft verlangt; Späher fehleichen heimlich in de8 Geg:
ners Lager, oder man läßt durch verftärkte Warten (Borpoften)
die Feindlichen angreifen und auf das Hauptheer werfen, um durch
Gefangene und durch eigenen nahen Anbtic Stellung und Stärfe
des Feindes zu erkunden. Wird nach Anhörung der. Kundfchafter
im Rathe der Minrfchalfen und Dberften, oder durch den Willen
de8 Felöheren der Kampf befchloffen, fo ift große vorbereitende
Bewegung im Lager. Ausgezeichnete Ritter buhfen um die Ehre,
das Hauptbanner oder die Sturmfahne zu tragen, oder zur Huth)
desfelben und ihres Feldheren befonderg beftimmt zu feyn. Zug
und Stellung der Scharen wird angeordnet und gewöhnlich eine
Nachhuth gebildet, die von einer Höhe oder aus einem Walde im
entfcheidenden Augenblicke herporbrechen fol; ein Gefchäft, das die
Ritter für minder chrend anfehen , nl& vorn im Kampfe zu feyn.
Unterdeffen mujtern Nitter und Knechte ihre Waffenftice, Ueber-
gurte und Steigbügel, von verfchiedenen Gefühlen im Snnerften
bewegt. Dan nicht nur für dag Heer überhaupt die eigene Feld-
geiftlichkeit anwefend war, fondern auch die einzelnen Dynaften und
mächtigen Bafallen ihre Hofcapellane bei fich hatten, fo verrich-
tete man vor der Schlacht, ja vor: einzelnen Herausforderungen
und Zweilämpfen, die Beichte und empfing dag heilige Abendmahl,
und zwar früh am Tage '). Man trifft Anordnungen zur Pflege
des Weibes daheim; man fagt fich gegenfeitig zu, am Tage der
Schlacht ftets nah und gewärtig zu feyn; man hört Meffe im La-
ger, worauf die Zeichen der Heerpaufen und Pofaunen, Trom:
meln und Heerhörner erfchalen; man befteigt die Roffe, die Rott:
meifter und Marfchalfe orönen fchnell und die Scharen rüden aus,
Sn diefem Augenblide fprengen der Junfgerren viele zu ihrem Fürz
ften und Feldherrn heran, bitten um den Nitterfchlag, der ihnen,
wenn die Zeit koftbar ift, nur kurz über, Schwert und Schild er-
theilt wird. Die vorrüfenden Scharen werden indeffen durch Ne-
den ihrer Führer, dur Bifchöfe und andere Geiftliche ermuntert,
Beim Anblid des Feindes ftürzt, man die Helme, und ein Kyrie
oder St, Marin wird angeftimmt. Um den Feind nın Rottiren zu
hindern, wird der Gtreit oft fogleich durch die Armbdruftfehügen

2) -Horned, p. 107. 145.

Geld. d. GSteicimarf. — IV. Bd. 4 7
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eröffnet. Dft reiten einzelne Edefperren auf den Plan zum erjten
FTiofte aus Hoffahrt oder Ruhmluft gegen einander. Werden diefe

Zioftirer zurüdgerufen, fo beginnt der Kampf. „Womit fol ich,“

ruft Hornef, „den ungeheueren Krach vergleichen, der fich erhob,

„alg man ftark anreitend von beiden Heeren mit rüftigem Drude

»„zufammenftieß, mit Hurt an einander fich Elemmte und manndaft

„ftach und fehfug. Da ward getengelt und getemmert, und auf Helm

„gehämmert, daß das Feuer gleft nus manchem Helme feft von

„manchen Schwertesfchlägen; und da ward ein Temmern und ein

„Klingen von Schwertern und Kolben fchwer, als dn tnufend Miä-

„der fehärfen ihr Genseifen!« Entweder fochten alle Scharen zu:

gleich in der Breite des Feldes mit den Scharen des Feindes, oder
nacheinander aufreitend, erjt die vorderften, bis fie, ermüdet, von

den andern unterftüßt wurden. Der deutfche Heerführer zeigte fich
felöft als mannhafter Ritter mit Speer und Schwert, wie der R.

Rudolph I. in der Schlaht am Weidenbache den Ritter Herbot

pon Fullenftein mit dem Speere durchs Helmfenfter ftach, daß er

vom Koffe ftürzte. War des Feindes Macht durchritten und ge-

fehlagen, fo wandten fich die Gieger, um die Apgefchnittenen und

Bügellofen zu Gefangenen zu machen, was nus Nitterlichkeit und

des Löfegeldes wegen dem Morden vorgezogen ward. Die Gefan-

genen behandelte der Nitter, der fie fing und behielt, mit Mifde

und Großmuth; nur wer den Ungarn in die Hände fiel, mußte fo-

gleich Harnifch und Kleider hergeben. Uebrigens fchwärmten Schild-

fnechte und Buben auf dem Wahlplage und im erfiegten Lager

umher, wo die Kammerwagen zerrüttet, Saumfchreine zerfchlagen,

Woarfüke umgeftürzt wurden. Treue Knechte fah man nach ihren

Herrn fuchen. Der Gieger aber blieb auf dem Wahlpfage nach

alter Sitte big zum dritten Tage, die Todten und Wunden zu be=

forgen. Sede andere Fechtart, welche der perfönlichen Ehre und

Tapferkeit weniger Raum gab, nl$ die vorhin befchriebene, ward
von Urlugfitten nicht anerkannt. Der Nitterfinn verfchmähte fie

und die allgemeine Anficht fagte: „ES fey nicht ehrlich, den Har-
„nifch abzuthun, und feheinflüchtig durch Angriff mit Pfeil und

„Bogen unrühmlichen VBortheil zu erringen. Einhauen und deft vor;
„halten, dns fey ritterlich!«

Bon Belagerungen und Eroberungen fefter Pläße wollen wir
nur jene der Stadt Günz durd) Herzog Albrecht I. und fein öfter-

reichifch = fteirifches Heer aus Horner erzählen. Als H. Albrecht
mit ftarfen Haufen der Stadt fi nahete, begann ein Eleiner Krieg
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in der Umgegend. Graf Shan wußte den Butterhohfern alerfei
Schlingen zu fegen, fo daß man unter den Deutfchen bald an 500
Schitdnechte vermißte, viele Andere Hände und Süfe verloren,
und ferner nur mit Angft nach Futter ausgeritten ward. Endlich
nach eilf Tagen hatte man fich zum Sturme bereitet. Sobald dieg
der Feind an dem Schalen und Tofen der Unfrigen merkte und
fad, wie die Banner gewappneter Helden fich nahten und man Tart-
fojen und Leitern trug, fo gab er die untere Stadt verloren und
flüchtete in die Burg. Leicht ward man daher Meifter des Drteg,
worauf die Schilöfnechte plünderten, Vieles zerfchlugen und die Häu-
fer in Brand festen. Schwerer war die Einnahme der Burg;
zwar trieb man Antwerke, Kagen und Epenhöch hinan, und mag
irgend zur Vernichtung von Erfer und Mauer dienen konnte; deg
Herzogs finnige Zeugmeifter bemühten fi Tag und Nacht, aber
die Befaßung hielt fich, wie e8 Diederben Männern geziemt. Run
war ein Graben da, tief und wafferreich. Dorthin wurden alle
Kaben getrieben, befonderg eine, die gar tüchtig gearbeitet, an ent=
blößten Holzftelen mit Ninderhäuten gedekt, und fonft gegen Feuer-
würfe und Steine wohl gefehirmt war. Man hatte fie bereits dem
feindlichen Schießen zum Zroße bis an die Mitte des Grabens
getrieben, als die Ungarn, die Sorglofigkeit der Wachen bemerken),
bei Nacht auf einem Floffe überfuhren, um die Kabe anzuzinden,
&$ gelang ihnen fo, daß bald die Lohe auffchlug. Zum Stücke
aber fehnell bemerkt, ward das Feuer, gelöfcht und die Anzinder
mußten fich eilig entfernen. Geitdem fehuf H. Aldrecht beffere Huth:

Nitter und Knechte, an wen die Reihe kam, der mußte feine Zeit

yüthen. So mar e$ auf der Huth jener Kate, wo Nitter Ahoch
von Radkersburg erfchoffen worden ift. Zumberer, Nutten und

Bleiden arbeiteten indeffen unverdroffen, und Wehr und Erter ftürz=
ten von der Mauer. Geldft unter der Erde ließ der Herzog einen

Berfuch machen; dns Waffer war jedoch zu tief. Mehr fruchtete
ein Sanger Stoßbaum gegen die Mauer; um aber die Kraft deg-
felden zu brechen, Liegen die Belngerten dreifache Hürden herab,
womit fie die Stöffe nuffingen. Der Herzog ließ defhntd fcharfe
große Gicheln an lange Stangen befeftigen und die Gtride der
Hürden damit abfchneiden. Endlich fiegte Gewalt über Wiß; die
Burg vermochte fich nicht länger zu halten. Da gedachte der Her-
309, fih an den Mannen zu rächen, und nur Frauen und Kinder
zu begnadigen. Dieg wollten aber die Edelherren nicht, die eg dauer-
te, daß fo tapfere Mannen- follten Schaden leiden, und bewogen

AR
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ihn, nachzugeben. E&8 ward der Befagung freier Abzug bewilligt mit

fo viel, alg die vorhandenen Männer und Pferde tragen konnten )).

Spatte man dem Feinde hinlänglich Schaden gethan, oder den

felojt erfittenen Schaden und die Kriegskoften durch Phinderung

ausgeglichen, fo war die Ausföhnung nicht mehr ferne, und 88 ward

hierin eben fo wie bei Verkündung des Urlugs nach fejtgeftelter

Sitte zu Werke gegangen.

Waren gleich nuch Heerzüge und Fehden, insbefondere aber

die Einfüle und Züge der Ungarn und Cumanen in Gteiermart,

Defterreich, Böhmen und Mähren von der großen Barbarei des

Brenneng, Naubens und Mordeng begleitet: fo blicken doch aus

der eben dargeftellten deutfchen Kriegsweife und Fehde mehrfache

Apzeichen von Biederkeit, Milde, Nechtlichkeit und Menfchlichkeit

hervor; fo wie wir in fo vielen Gefehartitein einzelner Propin-

zinffynoden des altbajoarifchen ©efeßes, der Neichscapitularien und

des öfterreichifchen Landrechts edlere Humanität und die ewigen

Grundlagen eines geregelten Bürgerlebens im Gtantspereine per=

bürgt fehen, ungeachtet eben diefe Gefegbücher durch fehiwere Ver-

pönung körperlicher Berftümmelungen, Berwundung, Befchädigung,

gewaltfamer Einbrüche, Diebftahl und Raub, Verkürzung von Eigen-

thum und Nechten, Nothzucht, Naub und Verführung von Sung=

frauen und Witwen, Betrug, voher Ausfchweifungen, vorzüglich

auf Heerzügen zu Krieg und Fchden, Waffenvergiftung und anderer

Berbrechen, auf die Härten der Sitten damaliger Zeiten hindeuten.

Dem tieferen Stande der Geiftespildung gemäß war man all-

gemein von dem Wahne befangen, alle Begebniffe, deren Entfte-

hungsgrund. nicht alfogleich und Allen in die Augen fprang, un=

mittelbar al von Gott felbft veranlaßt oder gewirkt zu glauben.

Diefer Wunderglaube hielt Alles gefeffelt und er fehmücte auch

alle andern ungewöhnlicheren und frommen Handlungen im Volfs-

munde föwohf, als auch in fehriftlicher Ueberlieferung aus. An die

Gründung der Äfteften Kirchen und Etifte in Gteiermark knüpfte

daher die Sage Wunder und Zeichen. Schon im Leben der Gtif-

terin von Admont, der Gräfin Hemma von Friefach und Zeitfchad),

zeigte man außerordentliche Dinge bei der Gründung von Gurk

und Aödmont. Ein Gefpann ihrer Barren geht ohne Führer von

2) Horned, in den Kapiteln: 7. 61. 85. 89. 92. 94. 142 — 144. 147 —

“154. 165. 217. 252 — 254. 301. 310 — 312. 319. 329. 331. 527.

531. 548. 571. 683. .691. 705. 714. 789.
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ihrem Schloffe Purgftall im Admontthate bis in dns entfernte Gurk:
that in Kärnten; und auf der Stelle, wo der Zug ftehen geblieben,
räßt fie eine herrliche Domkirche erftehen. Jeden Samstag hält fie
dort den Handwerkern und Arbeitern zur Lopnszahlung ihr Serötäft-
chen frei hin; keiner aber vermag daraus mehr zu nehmen, fo fehr
er fi auch abmühet, als feinem Arbeitsverdienfte gebührte. She
Schloß Purgftall verfinet plögfich in den Erdboden, als ein gei-
Ver frecher Burgvogt ihrer mweibfichen Tugend Nachftellungen be=

reitet. — Schon die Sugendgefchichte der drei Kirchenoberhirten,
de$ Erzdifchofs Gebhard von Salzburg und Stifters von Admont,

des Bifchofs Altmann. zu Paffau und Gründersg von Göttweih,

und des Wiedererheberg des GStifts zu Lambach, Adnldero von

Lambach und Wels, enthält folhe Wunder, Auf dem falzburgi-
fen Hofe Adamunta an der Enns nachdenfend und alfein finnt

Erzbifchof Gebhard, auf welcher Stelle im Admontthale er Min:

fter und Stift erftehen Inffen foltte. Da fängt ein Srummer plöß-
lich zu reden an, ruft ihm Muth zu und deutet auf den Plat Hin,
wo fein neues Stift feft und gefichert ftehen werde '). — Nicht
opne Wunder fie die Sage die Gründungen des Nonnenftifts zu

Sf und des Benedictinerklofters zu. St. Lambrecht gefchehen.

Waffer wird in Wein, Wein in Waffer, Brode werden in Rofen

verwandelt und ein mächtiger Stein wird mit bloßer Hand flach:

gedrüdt 9). — Ein feltfames Traumgeficht und ein geheßtes Häs-

fein, dag fich unter feinem Mantel verfriecht, während er von der

Sagd ermüdet im Sapinathale im Baumesfchatten fehlief, veran-

Yaft den Landesmarkgrafen Dttofar VII. zur Gründung eines Kart:

häuferkfojters in derfelben Gegend zu Geiz, und dns plößliche Er-

fcheinen eines Hirfches mit einem Kreuze zwifchen den Geweihen

bei dem Sagdhaufe zu Borau, die Gründung eines Chorherren-

ftiftS Hei der St. Thomastirche an derfelben Stelle 3). — Das

von Ndelram von Walde im Waldesduntel am Feiftrigbache auf:

gerichtete Miarienbild fol plöglich gefprochen «und ihm die Stelle

bedeutet haben: Hie seca! (Hier Haue aus!), an welcher er

dag ChHorherrenftift, von diefer Inteinifchen Stimme auh Seffau

genannt, erftehen Inffen folle %. — Eben derlei Legenden weiß die

2) Admonter-Saalbud) II. p. 5 — ©.

?). Caesar. I. 638.

3) Ibidem, I. 160.
4) Ibidem, I. 636.
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wunderlicbende Enge von der Entftehung der Pfarrkirchen und
Kapellen zu Marinzell, zu Et. Marein, im Cerewalde im Miürze
thale und am Semmering, zu Gerniß, Hausmannsjtätten, zu Ma-
via im Moos, in Böls u, dgl. m. aufzuzählen. — Ungemein ver-
breitet waren im dreizehnten Sasrhunderte die Sagen von wunder-
famer Berwandfung des Brods und Weins in fichtbareg Ftleifch
und Blut bei einer heiligen Dieffe zu Briefach in Kärnten und zu
St. Lorenzen im Stein an der Drau ). — Den wundergleichen
DBegebniffen ward die graufe Seuerprobe beigezägft, in welcher Abt
Wolvold zu Adınont mit Einporhebung einer rothglühenden Eifen-
foholfe im Schmelzhaufe am Plaberge vor mehreren Gtiftsprüdern
feine Unfehußd bewährt Hatte ®); ebenfo der Wundertraum KR. Rus:
dolphs non Habsburg vom Kampfe ziwifchen Adler und Löwen,
melcher ihm vor der Schlacht gegen den Böhmenkünig Ditofar den
Gieg verkündete 3), — Auch alle außerordentlichen Naturerfchei-
nungen wurden dem Reiche der Wunder sugetheilt, wie Steinregen,
Ölutregen und Schnee, welcher in Blut verwandelt worden fey ®).

Ganz fonder Zweifel hatte dag Chriftenthum bei feiner Ein-
führung und Wiedererhebung in der Steiermarf nach der römifchen
Epoche den fehon früher mit fo vielem celtifchzgermanifchen, nun auch

» flovenifchem Heidenaberglauben begonnenen Kampf durch Saprdun-
derte noch fortzufegen, weil alle Elaffen der Landesbenöfferung noch
ununterbrochen damit befangen waren. Schon im bajonrifchen Ge-
feße und in den Befchlüffen der Synoden zu Dingolfingen ($. 772)
und zu Riespach (SG. 803) wird deutlich auf den allgemeinen Wahn
bon der unmiderftehfichen Macht und dem zerftörenden Einfluffe
der Zauberkünfte und wirklichen Verzauberung auf Menfchen, Haus:
thiere, Ernte, Waffen und Witterung, auf den feften Olauben an
Unholde, Heren und Wettermacher hingedeutet >). — Eine öfter:
reichifcehe Chronik berichtet noch vom Sahre 1276, dafR. Rudolph I.
auf feinen mächtigen und unbeugfanen Gegner, R. Dttokar, durch
Zauberweiber aus der Gteiermarf einzuwirfen verfucht habe 9. —
men

t) Caesar. I. 934. II. 135. 171. 345. 420.
*) Chron. Abmont. I. 624.
3) Anonym. Leobiens. — Pez. I. 648. anno 1276.
*) 3. 1222. Chron. Zwetl. — Pez.I. 977: Nix in Styria ningit, quaequidem versa est in sanguinem.
°) Lex Bajuvar. p- 303. 3229. — 8. S. Coneil. VII. 560. — Pertz. III. 78.
6) Chron. Austriae. ap. Rauch. If.: ‚‚demum ad Stiriam pro quibusdamsortilegis mulieribus, plytonissis ad eum occidendumsuis veneficiis
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Bon LUnholden und böfen Geiftern in einfamen Gründen der Wäl-

der und Felsfchluchten gibt Ulrich von Liechtenftein Andeutung.

As er von der Kemnaten feiner Dame aug dem Erfer des Thurmg

mit Korb und Stri herabgelaffen worden, in der Hoffnung, wies

der zurücgezogen zu werden, fich aber getäufcht fand, vannte er

in wüthender Verzweiflung mit ©efchrei in die Schlucht hinab,

um fich in den,tofenden Bergftrom zu ftürzen. Da erfchrad der

Thurmwächter auf der hohen Zinne darüber ungemein, und fhil-

dert das Degebnif und die Sammerlaute, wie dag Erfcheinen eines

böfen Unholdeg des VBollswahng alfo '): Ich sage dir, friunt, waz

hie geschach. — dö er alsö sin zuht zebrach, daz er sö jae-

merlich erschre und alsö lüte owe owe, dö daz vernam der

wabhter hie, von der zinne er balde gie, und sagt sö in die bure

zehant, er het gehoeret den välant. Dö vrägt man in wie unde

wä. er sprach ‚‚seht, bi der müre dä hört ich in schrien lüt

owe, owe mir hiut und immer me.‘ die rise fuor er zetal alsö,

daz ich dä von wart: vil unvrö, wan ich von im erkom vil gar,

do ich sins gevertes wart gewar. Sus sagt der wahter überal.

„er fuor die rise als6 zetal, daz im die Stein vost walgten nach.

ich weiz niht waz im: ist sö gäch. ich bit mich sere got be-

warn, vnd. hiez.in den Sunne haz hin varn. vil vaste ich mieh

gesegnen pflac: sö rehte sere ich nie erschrae.‘

Nicht übergehen können wir. hier die anmuthige Mähre, wel-

che Horner erzählt, wie der Scherfenberger fterbend dem Aufen-

fteiner den Gtüdgring übergeben Habe, die wir hier zum Theile

mit Horneds eigenen Worten geben: „Eines Tages dns gefchnd,

daf man von feiner Burg fah gehen den Helden, Scherfenberg,

ftofz, um Kurzweil in ein Holz. Allein auf der Haid ein feltfam

Augenweid der ward er da gewahr.. Von edelm Tuch Kar einen

Himmel auf vier Stangen Üübergüldet langen trugen vier Oeziwerg

dort her von einem Berg. Unter dem Himmel reit ein Ziwerg ftolz

und gemeit (wohlgemuth) in aller der Geberde, als es ein König

wär. Er war gefrönet fehön mit einer guldin Kron, nuch nahm

man wahr wie Sattel und Zaum gar mit Golde warn befchlagen,

Edefftein drin Ingen, alfo war nuch da8 Gewand. Der Scherfen-

berger zu Hand fund und beit (wartete) biH eg her gereit. Seinen

 

misit,; quae mnlta contra eum suis magieis artibus attemptantes nulla-
tenus eum laedere potuerunt, divino fretus auxılio.‘

4) Ulrich von Piechtenftein. p. 375.
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Hut nam er ab. Guten Morgen es ihn gab: „Wilhelm, — Gott
grüß dich! — „Woran erkennt ihr mich? — Daß ich dich erfenne
und mit Namen nenne, fol dir nicht fein Leid; ich fuche deine Mann-
heit.“ Und erzählt dann dem Ritter, wie es mit einem andern Kö-
nige über ein großes Land Streit führe. Die Sache habe man in
foweit gefchlichtet, daß ein Zweikampf über fehs Wochen entfchei-
den folle; aber der. Gegner feye gar Eräftig und könne wohl feroft
Niefen beftchen; weßhalb cS nach einem Ritter fi) umgethan, der
den Kampf übernehme, und feinen befjeren gefunden habe, als Herrn
Wilhelm Scherfenberg. Und fürchte nichts mein Nitter, ich bega-
be dich mit einem Sürter, wodurch du noch Stärke von zwanzig
tannen erhalten wirft. Der Nitter pernahm den Antrag nicht

ungern; dns Gezwerg nber merkte noch einiges Bedenken an ihn,
und fagte defhnib den ganzen chriftlichen Sfauben her. Atlsbatdsagte der Ritter nicht Länger, dag Begehrte zu erfüllen. Man kommtüberein, der Nitter fol zu beftimmter Zeit Hier am Drt mit Rof,Sarabat und mit Knappen fich einfinden, big dahin jedoch gegenalle Wert, feloft gegen feine Ehefrau verfchiwiegen feyn. Der Nit:
ter fchwört. Da frhenete ihm der Zwergfönig ein Fingerlein (Ring)
von folcher Tugend, daß der Befißer nie, und febe er taufend Sah-
re, an ©ütern Mangel leidet, und entfernt fich hierauf fehnell
über die. Heide. Herr Wien fay ihm nach, big in den Berg
perfchwanden die Zwerg. Da ging er ohne Paus wieder in dag
Haus. Nun ward das Effen bereit. Seder ihn fragt, wo er ge:
mefen wär. Niemand fagt er die Mährz nur daf er feit der Stund
nie mehr fich Haben funnt fo fröhlich, alg er fonft gethan. Das
merkten Weib und Mann, Die Frau bat ihn, ihr zu fagen, mag
er auf dem Herzen habe, und bat gar oft und inftändig. Unfonft.
Eie nerfuchte Manchertei hinter dns Geheimniß zu tommen, er
wich forgfältig aus, nur bedenfend, wie er fein Roß pflege, Tief
feine Sarobat ausbeffern und fandte, als die befprochene Zeit nd-
her kam, nad) dem VBeichtiger. Dieg bewog die Frau an den Beich-
tiger fich zu wenden; der nber, feiner Pflicht getreu, unbeweglich
blied und reinen Mund hielt. Da wagt die Frau endlich dng Neufer-
fte. Sie befchit getreue Freunde, und Läft durch fie dem Beich-
tiger mit dem Tode drohen; ja fie feßten ihm grimmig das Mef-
fer auf die Bruft, und zwingen ihn fo, dag Geheimniß zu fagen.
Nun ging man den Nitter mit Bitten und Vorftellungen an, vor
der heillofen Saprt abzuftehen; es fey nur Lug und Trug, und
der Zwerg nur ein Geift. Wiewoht fich ihnen der Herr von Scher-
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fenberg ftandhaft erwehrte, fo Ließen fie doch nicht ab, und mahn-
ten ihn an Ehr und Geligfeit, die beide unfehlbar würden verlo-
ren gehen. An dem Worte verloren erinnerte fi der Nitter,
daß der Vertrag durch die Verlegung des Geheimniffes fehon ges
brochen fey. D, weh mir! rief er aus, daß ich je ward geboren.
Nun muß ich wohl adlaffen. D, daß mein Geheimnif ift fund g8=
than, dns ift Schlag auf meine Ehre! — Das Werk unterbfieh,
Er aber war von Gtund an unfroh, und fo vergingen Monate,
Eines Tages machte er fi) auf den Weg nach feiner Befte Lan-
destroß, die Geinigen voraus, er feloft hinten nach reitend. Siehe,
da trabt plößlich dag Zwergfein neben ihm, und fehift ihn und
fpricgt: Wer euch zugefteht, daf ihr fühn feyd an Mannheit, der
hat gelogen. Wie Habt ihr mich perrathen! hr Habt Gottes und
guter Frauen Haß an mir verdient, Wiffet nun, ihr folt ferner
fieglos feyn. Und wär dag Fingerlein nicht, dns ich euch gefchentt,
fo müßtet ihr fortan in fehwerer Armuth leben mit Weib und Kind.
— © fchalt e8, und fuchte ihm mit Behendigfeit nach dem Fin-
ger zu greifen, und eg war ein Glück, daf der Nitter zeitig mit
der Hand zurücfuhr und fie in der Bruft barg, fonft würde er
gewiß den Ring verloren haben. — Da fluchte ihm der Zwerg und
verfehwand über Feld. Wie gefagt, fo ift’8 auch gefommen, der
Scherfenberger hatte fein Grit mehr im Streit und verlor einft
Gefecht und Leben. Der Herr von Aufenftein, dem er fterbend
dns Fingerfein gefchenkt hat, hat immer größeres Gtüf gehabt ').«

Sn den Befchlüffen der Synode zu Liptinn im Jahre 744
findet fich ein Verzeichniß theilg urgermanifcher, theil$ römifch-
heiönifcher abergläubifcher Vorftelungen und Handlungsmweifen,
welche in allen Theilen deg fräntifch - auftrafifchen Neihs nug dem
Boltsleben feloft erhoben und, weil fie mit den vernünftigeren Leh-
ven des Chriftenthums unerträglich waren, von den verfammelten
Kirchenoberhirten verdammt worden find, mit der ftrengen Anord-
nung, diefefben nach allen Kräften aus dem Boltsteben zu vertil:
gen. Wir führen diefelden hier um fo mehr an, als fo Manches
davon heut zu Tage noch, wenn gleich in Eaum mehr erfennbaren
Spuren, im germanifchen und flovenifchen Bolksleben der Gteier:
mark übrig ift. WUbergläubifche Gebräuche der Abgeftorbenen we-
gen und an ihren Grabftätten, befchiwörende und zauberhafte Tod:

1) Horned. p. 541 — 545.
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tenfieder, Zodtenfpeifen auf die Gräber gejtellt, Todtenmahfzeiten
mit abergläubifchen Ceremonien (Saerilegium ad sepulchra mor-
tuorum, und Sacrilegium super defunctos, id est, Dadsisas) '),
Unflätige Gebräuche im Februar durch Näucherungen der Moh-
nungen und ©rabftätten mit Schwefel, Harz, Pech und durch Zod-
tenmahlzeiten (De spurcalibus in Februario) 2),

Auch neben dem Chriftenthume: beftanden lange Zeit, noch
aus dem germanifch = römifchen Heidenthume her, Häuschen und
geheiligte Haine für befondere Gottheiten (De casulis, id est,
Fanis), von welchen wir jedoch in der mittelalterfichen Steiermarf
feine Spur mehr nachweifen fünnen. Hieher gehören ferner: die
uralte Wnldnhgötterei in Verehrung von Wald-, Waffer - und
Hausgeiftern effifcher Natur, mit brennenden Lichtern und Bareln,
mit. Dpfern an Quellen, Seen und an geheiligten uralten Bäu-
nen (de sacris silvarum, quae Nimidas vocant), Eichen und Bu=
chen und an Hollunderfträuchen 3). Abergläubifche Gebräuche und
Opfer auf gewiffen al$ uralte Dpferftellen geheiligten Steinen, auf
Steindaufen über Gräbern Verftorbener volbracht und mit darauf
geftellten Lichtern den Seelen der Abgefchiedenen und darunter Be-
grabenen Huldigung eriwiefen (de his, quae faciunt super pe-
tras) #); die Fortdnuer der uralten Verehrung der aröften Na-
tionalgottheiten, Wuotan und Donar, und der an den Mittwo-
chen und Donnerstagen, nl$ den diefen Öottheiten geheiligten Ta-
gen gebräuchlichen abergläubifchen Tagmwähferei, als uneifbringen-
der, veriworfener Iage (de sacris Mereurii et Jovis) ?); der fefte

2) Dad für Dod oder ded, und das fräntifche Sisao, oder das altdeutiche Si-
suwa (Naenia) und Sislsang, d. i. Klaggefang. Oder nad) Du Gange
und Effart von Dadis, d. i. Zod, und as — Efjen. Die carmina diabo-
lica supra mortuum des Burkarts von Worms, und die Manducantes 'sa-
erificia mortuorum des Papfts Zacharias, und die profana sacrificia mor-
tuorum vieler fpäteren germanifchen Synodal=Berbothe. — Spuren davon
heut zu Sage noch in den Liedern bei der Beftattung und den Gräbern der
Verftorbenen, — in den am Borabende des Armenfeelentages abgefonderten
Speifen für Adgeftorbene.

2) Spuren davon find die im Frühjahre noch gewöhnlichen Räucherungen der
Wohngebäude früh Morgens mit Wachholderbeeren und Holz.

3) Nimid-ift wohl Weide, Erift, Wald. — Der Biograph des 9. Boni:
facius deutet auf diefen Dämonengötterdienft hin. — Acta SS. I. Jun. p-
478.0. 8. — Heut zu Tage noch hält der Landmann alte, bei feiner Woh-
nung fiehende Bäume, für heilig, und an ihr. Beftehen das Glüc feines
Haufes gebunden.

*) Ein Farlowingifches Capitulare deutet auf diefe Erklärung.
°) In den Briefen des 9. Bonifazius und in deffen Lebensbefchreibung ange=

gedeukit durch: Robur Jovis; und Presbyter Jovi mactäns. Die aber:
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Aberglaube von der Zauberfraft der Talismane und Angehänge
oder Amulete ald zauberhafte heilfame Mittel aug Gold, ESitber,
Metall, Ofns, Knochen, Holz, Pergament, mit feltfamen Figuren
und unverftändlichen Runen und Characteren, mit Kräutern, Sa-

‚ men und verfchiedenen andern Beigaben (Philacteria) zum Schuße
gegen Krankheiten, VBerwundungen und gegen den fehädfichen Ein-
fluß aller Verzauberung von Auffen her, — und von der mächti-
gen Kraft zauberifcher Knüpfungen, Bindungen, deg fogenannten
Deftel: und Senfelfnüpfeng (ligaturae, nefaria ligamenta, Fibulae
eolorum multiplieium), nuch als fehädfiche Amulete Andern bei-
gebracht (angehängt) zur Erregung von Hanf, Liebe und jeglicher
Körperkranfpeit, oder zur Lähmung für gewiffe Handlungen und
Verrihtungen (de phylacteriis et ligaturis) %), größtentheils bei
Denfchen, aber auch bei Bausthieren und Gewilde der Förfte;
die altheiönifche Verehrung von Duelen, Sungbrunnen und Seen
in Bergfshluchten und Hochgebirgen, mit Dpfern- und brennenden
Lichtern (de Fontibus Sacrificiorum, oder: de Sacrificiis Fon-

tium) °)5 der fefte Glaube auf die Kraft und den Einfluß von
Zauberei und VBerzauberung durch Zauberfprüche, BZauberfieder,
Symbole, zauberifche Angehänge, Getränte, Pulver, Salben und
Handlungen u. f. m. auf Menfchen, Thiere, auf die ganze Natur
und ihre Elemente (de incantationibus) und an die Kraft der Be-
fHwörungen ?); der Wahn, aus den Erfcheinungen gewiffer Tpie-
ve und aus befonderen Erfcheinungen an wilden und an Haug:
thieren die nächfte und entferntere Zukunft angedeutet fehen zu kön
nen (de auguriis vel avium vel equorum vel boum stercore, vel
sternutatione) %); der Glaube an eine höhere Einficht und if:
fenfchaft von Wnhrfagern und an dns Vorherfehen folcher, wel:
che die Zukunft durch künftliche Weifen, durch Loofen und Loog-

gläubifch = ängfttiche Sagmählerei befteht heut zu Tage noch bei dem deutz
fchen und flovenifchen Landvolke, ganz fo wie in uralten Hendfchriften ver=fichert wird.

*) In der Predigt des 9. Eligius (3. 588 + 659). — Nichts ift heut zu
Tage noch unter dem Landvolfe verbreiteter, als diefer Aberglaube.
Sagen im Munde des Landvolfs von Lichtern, die fich zu gewifjen Zeiten
auf Seen, Buchen u. |. w. zeigen, feinen die leßte Spur diejes Aberglaus
bens zu enthalten.

3) Der 9. Eligius in feiner Predigt. — Alles hier Gefagte paßt noch wörtlich
auf den Aberglauben unferer Landleute,

*) Das abergläubiiche Landvolf hordht, was das Gtalloich in der Thomasnadıt
fpricht, um daraus die Exeigniffe des Fommenden Zahres zu vernehmen.

<q

4
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ziehen zu enthüllen vermögen (de divinis et sortilegis), um ent-
weder Berlornes und Entwendeteg zu enthülfen und wieder zu fin-
den, oder in Verlegenheiten Nath zu erhalten, oder bon Krankhei-
ten befreit zu werden 4: der uralte Wahn, daf jedes, eine län-
gere Zeit fehon von Menfchen unterhaltene Feuer unrein und zu
heiligen Gefchäften nicht mehr brauchbar fen, daher, nach Lölchung
des Alten, neu und unmittelbar aus Holzreibung heroorgehoft wer=

den müffe; der alte Glaube an diefes Nothfeuer (de igne fri-
cato de ligno, id est Nodfyr, Notfiur, Nodfeur) ift durch die

Lehren und Gebräuche des Chriftenthumg auf dag gemweihte Feuer
am Charfamstage hingewendet worden. — Wahrfngerei aus den
Eingeweiden der Hausthiere, aus dem Gthirne, aus der Mit,
aus der Leber, aus dem Bruftbeine u. f. w. (de cerebro anima-

lium), Wahrfagerei und Ahndungen aus dem Herdfeuer, aug Lich-
tern und brennenden Kienfpänen, aus Erfcheinungen beim Anbe-
ginn eines Unternehmens und jeder einzelnen Handlung (de ob-
servatione pagana in foco, vel in inchoatione rei alicujus) °);

der Ölaube an die uralte Mythe, daf Sonne und Mond, jedes
von einem Ungeheuer (Wolf) in ihrer Laufbahn verfolgt werde,
um fie zu verfchlingen. Daher die Verfinjterungen von Sonne
und Mond, welche man mit der Zerftörung affer Dinge und mit
dem Weltuntergange in Verbindung brachte, dag Schredlichite und
Fürchterlichjte, im Wahne, als Habe das Ungeheuer bereits einen
Theil des Teuchtenden Geftirnes in feinen Rachen gefaßt, das man
daher bei jedem folchen Phänomene durch Schreien und Lärmma:
chen zurüdzufchreeien trachtete (de lunae defectione, quod dieunt:

Vince Luna!), — Der allgemein befeftigte und verbreitete Wahn,
daß verheerende Ungemitter mit Hngelfchlag und Windshraut durd)
Zauberei und zauberkundige Menfchen hervorgebracht werden, aber

auch durch Gegenwehr mit Hörnerblafen und Lärmen abgewendet
oder minder fchAdlich gemacht werden fünnten (de tempestatibus
et cornibus et cochleis) ®), Die Umgränzung der Hnugflur oder

 

*) Zur Heilung langwieriger und fchmerzhafter Krankheiten nimmt dag Rand:
volE häufig noch Zuflucht zu Afterärzten, welche die Heilungen mit zauber:
ähnlichen, fympathetifchen Mitteln und Verrichtungen verfuchen,

°) Alles findet fi) wörtlich noch unter dem Landvolke.
3) Burkard von Worms eifert gegen jene Abergläubifchen, qui eredunt, ut ali-

qui hominum sint immissores tempestatum. Davon find mit fchaugrlichen
Ausfagen kaum glaublicher Dinge erfüllt die Protokolle der Herenprozeffe zu
Gutenhaag, Gleichenberg, Feldbah u. a. DO. noch im fiebzehnten Sahr-
hunderte,
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des Heimgarteng oder Burgfriedens eines alten oder neuerbau:

ten Saalgehöftes glaubte man durch allerlei adergläubifche Hand:
Yungen und Vorkehrungen, durch Uimfurchung mittelft eines Pflu-
ges, von eigenen IThieren und an gemwiffen günftigen Tagen gezo=
gen, vor Frevel und ©ewalt der Zauberei fichern zu können (de

pagano cursu, quem Yrias nominant, scissis pannis et calceis) t),

wozu auch die Ausftellung einer beftimmten Speife in den Woh-

nungen für ein furchtbares elfifches Wefen fam %. Aus Mehl:
teig gejtaltete man nlleriei Badwerfe in Götenform, in Formen
perehrter Thiere, und Attribute einer Gottheit. Solche gebadfene
Sole zerrieb man und gab davon zur Gantzeit nicht nur den
Adersleuten und Pflugthieren zu effen, fondern man mifchte dn-
von auch unter den Samen, im Wahne, durch Beobachtung die-
fe$ Gebrauchs eine reichliche Ernte zu erzielen (de simulacro, de
conspersa farina),. Zu eben diefen Zmwede führte man Yange
Zeit ein Sol oder Symbol der Göttin Hertha nuf einem mit
zwei weißen Kühen befpannten Wagen unter Mufit und Sauchzen
auf den Gefilden umher (de simulacro, quod per campos por-

tant) ®). — Wenn der alte Germane quäfende Schmerzen oder
eine Krankheit an irgend einem Leibestheife Yitt, fo ließ er eine
Adbildung des franken Gfiedes aus Holz im Tempel an einem
geheiligten Drte oder an der Wegfcheide aufftellen, in der fiche-

ven Hoffnung, dadurch die Oenefung wieder zu erhalten (de ligneis
pedibus vel manibus pagano ritu), Man mwähnte endlich auch),

daß gewiffe Weibsperfonen, die Heren, die Kraft befiten, durc)

DBefchwörungen und Zauberlieder dem Monde gebieten und ihn

näher an die Erde herabdziehen zu können, um dadurch nach Ge-

fallen des Menfchen Sinn und Gefühle zu ftinmen und zu Ven=
ten, Liebe oder Haß nach Willkür zu erregen und die Menfchen zu

führen, wohin fie nur wollten (de eo, quod credunt, quia femi-

nae lunam commendent, quod possint corda hominum tollere

juxta paganos) ®),

 

2) Hindeutend auf die Angabe im Tazitus: colunt disereti et diversi, ut fons,
ut campus, ut nemus placuit.

2) Der H. Eligius in feiner Rede allein deutet auf diefen heut zu Tage nod)
unter der Benennung: »Berhtenfpringen, Berdtenlaufen,« und
»die Berhtenmildh,« unter dem Landvolte der Alpengebirge lebenden
uralten Gebrauch hin,

3) Diefen altgermanifchen Gebrauch hat das chriftliche Kicchentyum durch bie
fogenannten großen Bittgänge an den Bittagen erfeßt.

4) S. S. Coneil. VIII. 279 — 280. — Hartzheim, Coneil. Germ, I, p. 50.
— Pertz, Monum. Germ. Hist. II. 19 — 20.
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Aus der Handlungsweife und aus den Heußerungen des 9.
DBonifazius gegen die zwei Priefter Adalbert und Etemens, wel-
che fich feinen Neformen deg germanifch = bajonrifchen Kirchenwe-
fens nach römifcher Tradition und Borfchrift fo fehr widerfeßten,
erhellt, daß damals der Glaube an den Antichrift unter den ba=
joarifch = norifchen Völkern allgemein verbreitet gewefen fey und
daß die Mähre von einem vom Himmel herabgefallenen Briefe
(welche auch Heut zu Tage noch vielfältig wiederholt und geglaubt
wird) viele Anhänger gefunden habe 1),

Uedrigens hat K. Karl der Grofe über die Hauptlehren der
Dernunft- und CHriftusg-Morar, welche im geiftlichen Unterrichte
alfen Chriftengemeinden im ganzen Reiche ftetS und ernftlich ge=
prediget werden follten, an alle Bifchöfe feines groffen Neiches be=
herzensmwerthe Weifungen und Capitufarien erfaffen 2.

 

Die wiffenfhaftlihe Bildung in der Steiermark bis zum
Ende des dDreizehnten Jahrhunderts.

. Den Stand der höheren geiftigen, der mwiffenfchaftfichen Bit-
dung in diefer Alteften Epoche in der Steiermarf umfaffend und
tar darzuftellen, ift eine nicht durchzuführende Nufgabe. Borerft,
wenn man auch den Unterfchied zroifchen edferer Eitte und Man
gel an befjerer Geiftes- und Gemüthbildung gar wohl fühlte 3),
gab es durch Jahrhunderte vielfach gar feine, überhaupt nur we-
nige und fehr unvolllommene Anftaften für beffere Geiftespifdung
im ganzen Lande; weiters mangeln über das, mas hieher einfchla-
gende Beziehung hat, bis auf wenige Winke und wörtliche Anga-
ben, gänzlich alle umjtändficher fprechenden Duellen. Was indef-
fen hierher Bezügliches nuch auf dag wiffenfchaftfiche Leben in der
Steiermark einigermaffen, oder unmittelbare Anwendung hat, wol=
Yen wir in Folgendem darzujtellen verfuchen.

Aus der römifchen Epoche hatte fich die Yateinifche Buchfte-
benfogrift im ganzen Lande auch noch in dns Mittelalter herab
erhalten, immer mehr ausgebreitet und befeftigt, feloft unter den

1) 8. 8. Coneil. VIH. 178 — 179. 237.

2) Pertz. III. 64 — 66. 102.

3) Alvich von Liechtenftein p. 509.
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Stovenen zwifchen der Mur und Save 1); welche fich jedoch feit
der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts des von Eyriffug
und Methodiug” eingeführten und unter den Stovenen ober= und
unterhalb der Donau verbreiteten befonderen Alphabets bedienten 2),
Wie lange die Fateinifchen Schriftcharnctere angewendet und wann
die eigentlichen deutfchen Alphabetbuchftaben bei Abfaffung von Ur-
funden und andern Schriften auch in der Steiermart zuerft ges
braucht worden find, kann nicht mehr genau ausgemittelt werden.
Uri von Liechtenftein, Herrand von Wilden, aus der Mitte,
Ditofar von Hornef aus dem Ende des dreiscehnten Zahrhunderts
haben fehon in ihrer deutfchen Mutterfprache mit großer Gewandt-

heit gefcehrieben. &benfo haben wir nug der zweiten Hälfte des

dreizehnten Sahrhunderts deutfch nbgefaßte Driginalurfunden, in
welchen das Inteinifche Atphabet mit der deutfchen Buchftabenfchrift
abwechfelnd erfcheint °). Webrigeng aber finden wir alle öffentli-
chen Urkunden von mittelbarer und unmittelbarer Beziehung auf

die Steiermark, das bajonrifche Gefeß, alle Synodalbefchlüffe, alle

Neichscapitularien, ale Gchenfungs- und Bertätigungsbriefe der

Dttofare und der babenbergifchen Landesregenten, aller deutfchen

Kaifer, aller Erzbifchöfe von Ealzburg und Patriarchen von Aqui-

Yeja, alle Santbicher und die Älteften Urbarien durchaus BIS zum

Ende des dreizehnten Sahrhunderts in Yateinifcher Sprache ndge-

foßt; und man ift berechtigt, den Zuftand einer Bevölkerung zu
bedauern, in deren Mitte durch Sahrhunderte fogar die Gefegbi-

cher des Landes in einer fremden und todten Sprache adgefaßt

waren. Dennoch finden wir die Kenntnif der Inteinifchen Sprache

feloft unter den ©ebitdeten eben nicht jehr perbreitet, und noc)

piel weniger in den Stand der freien Landesbewohner gedrungen.

So verftand der Landesverwefer und oberjte Landrichter in Steier,

Herbord von Fullenftein, die Iateinifche Urkundenfprache nicht und

er mußte fich bei der Streitfache des GStifts Admont wegen def-

fen Nechte auf die Zehenten aller Neubrüche, in der Gerichts-

verfammfung zu Gräß $. 1265, die vom Gtifte zum Bewneife fei-

nes Nechtes vorgelegten Urkunden durch Meifter Sohann, Doctor

 

1) Zuvavia, Anhang. p. 13. In der Gefchichte des Stovenen » Dynaften Sne
guo heißt e8: ,„‚Cui tam obediens fuit omnis populus, ut si cuique vel

carta sine literis ab illo directa fuit, nullus ausus est suum
praeceptum negligere.

?) Zuvavia. p. 17.

3) Urkunden in den Archiven von Admont, St, Lambrecht, Rein,
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der Heilfunde und durch zwei Minoriten- Mönche, den Guardian
Abfolon und den Bruder Lektor Marquard, vorlefen, aus dem
Latein ing Deutfche überfeßen laffen und dann erft dng Urtheil
füllen ?).

Im fteirifchen Lande zwifchen der Mur und Save ift die deut:
fohe Sprache fchon feit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts nach
und nach völlig verdrängt worden, fo dnf nur mehr in der Landeg-
topographie derfelben Gegenden die Spuren der ehemaligen celtifch-
germanifchen Bemwohnerfchaft porfommen.

Die BefchaffenHeit der deutfchen Sprache im übrigen Pen
ihre Reinheit, Biegfamkeit, Züle und ihren Wohlkfang fann man
nus den Gedichten Ulrichs von Liechtenftein, Herrandg von Wit:
don, aus der Reimchronit, Dttofard von Horned, und theilweife
nuch aus dem in der Önuentopographie angeführten Namenverzeich-
niffe erfehen. Als Sprachbelege des dreizehnten Saprhunderts ge-
ben wir aus den Gedichten Ulrih8 von Liechtenftein Folgendes.

Ein tanzwise, diu drizehende.

O we des, ich han verlorn
Vaz von mir ist unverkorn
immer me,
Freude und mine besten tage
die sint hin mit senender klage.
Ach owe,

sol min leben
klagenden Sorgen sin gegeben,
sölhiu nöt

ist der töt.

Där min dienest was bereit
mit vil reiner staetikeit
mine tage
dä ist leider lönes niht,
noch ist lönes zuoversiht.
we der klage
und owe.
het ich doch noch wänals &,
sö möht ich

freuwen mich.

Dös ir güete an mir begie,
daz si mich ir dienen lie

2, Ydmonter = Urkunde,
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mine zit
dö muost ich von schulden jehen
daz mir waere wol geschehen
äne strit.

nu ist sö kranc
ir lön und ir habedanc,
daz es mir
schadet untir.

Mich müet daz ich miniu Jar
han vertumbet alsö6 gar
durch ein wip
diu mir nimmer einen tac
volleclich vergelten mac,
sit ir lip

und ir muot
ist nu niht as & sö guot,
dö si mich
bräht an sich.

Si was endelichen guot,
bi der schoene wol gemuot,
dö ich mir
nam ze tröst ir werden lip.
dem dient ich für elliu wip
mit der gir,
des ir nam
was gehoehet äne scham.
nu ist ir dance
al ze kranc.
Dest min klage
alle tage.

Wie Ulrich von Liechtenftein als Königin Venus bon Fries
fach her durch die obere Steiermark und über den Semmering nad)
Defterreich ritt und turnierte,

Ss. 1297.
7, Mai. Freitag

Ze Schiuflich ich di naht beleip.
sä dö di naht der tac vertreip,
ich wäpent ritterliche mich:
als täten ouch di ritter sich,
di tjostirens wolden pflegen.
di heten sich ouch des bewegen,
daz mans gezimirt schöne vant..
dö zogt wir üf daz velt zehant.

Wol mich daz ich si nennen sol.
der dä gezimirt gegen mir wol
kom, reht als ein biderbe man
der tjost und ritterschaft wol kan,
von Schiuflich her Ilsunc er hiez,
des herze nie niht des geliez

Geld. d. Steiermark. — IV, BD. 5
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dä von ein ritter wirdet wert.

er ‘was der höhes prises gert.

Fünf hundert schellen oder mer
fuort an im der muotes her.
sin ors vil kleiner sprunge spranc:
sin zimir dä sö lüte erclanc,
daz man dä bi gehörte niht.
silbervel und goltvel lieht x
zendäl röt, grüen als ein gras,
dä sunderbär gehouen was.

Gezimirt was der, lantman min
daz nie kein ritter umb den Rin
gezimirt wart für wär nie bäz:

von rehter wärheit sprich ich daz.
er fuort ein sper in siner hant,
daz man vil wol gekleidet vant;

dar an vıl kleiner schellen hie

gestreut vil schöne dort unt hie.

Sin lip was in die tjost gestalt:
er moht wol heizen Swende’n walt
sin orsse.er nam vast mit den sporn.:
ein schoene tjost wart dä niht vlorn:
er stach mir abe dem arme min
den schilt, daz all die riemen sin
brästen. als ein donerslaec
diu tjost erhal: der schilt gelac.

Min sper uf siner ahsel brast,
als der ein dürren grözen ast
ab einem poume zerret nider.
ich gehört da vor noch niendersider
von tjoste nie sö grözen kräch
als von der tjost alda geschach.
sin schellen harte wite stuben:
di schilde von der tjost sich kluben.

Sä dö diu schoene tjost geschach,
mit vier rittern ich balde stach,
und gap da hin fünf yingerlin.
si sprächen ‚„‚disiu künegin
„vert deswär ein schoene vart.
„got hat sı wol unz her bewart:
„got der müeze ir fürbaz pflegen
„durch sine güet üf al ir wegen.”

Gegen Judenbure ich dö
zogt in höhem muot also.
ich wunschte daz daz. solde sin,
daz diu vil. werde vrowe min
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erkande 'gegen ir minen 'muot.
ich daht alsö, ‘si ist sö guot.
erkande si den willen min,
si müest mir genaedie sin.

‚Ze Judenbure enpfie man mich
vil vliziclich: des danet ouchich,
mit zühten willeclichen sä.
ich wart vil- wol enpfangen dä.
die naht het ich dä guot gemach.
sä dö der ander täc üf brach,

zehant ich wäpen mich began:
am 8. Mai ich wold niht langer dä bestän.
Sonnabend.

Gezimirt üf daz velt fuorich.
dö heten ouch vil schöne sich
gezimirt da niun ritter guot:
die waren ritterlich gemuot
üf den ich niun sper da verstach;
gar sunder vaelen daz geschach.
min ir-da vervaelten dri:
.di wären da von vreuden vvri.

Sehs vingerlin sach man mich geben
dä hin und al zehant mich heben
gegen Knrütelvelde: ich fuor
ze tal mit vreuden bi der Muor,
des andern tages daz geschach
daz ich dä wol zwei sper verstach

Am 9. Mai und gab zwei vingerlin dä hin,
Sonntag, üf höhen lön stuont al min sin.

Ze Leuben reit ich al zehant,
dä ich wol zweinzie ritter vant,
die wol gemuoten min dä piten.
dö ich kom zuo in dar geriten
ich wart von in enpfangen sä
deswär vil minneelichen dä.
gein mir ir ritterlich antpfane
dä dient für wär wol minen danec,

In min herberge reit ich duo:
dä was ich biz des morgens fruo.
des morgens, dö diu sunne üf gie,
in den gazzen dert unt hie
hört ich. holerfloyten .dön.
ich sach die ritter zogen schön
üf daz velt gezimirt. gar!
ir wapenkleit was lieht gevar.

Dö ich sı für mich zogensach,
min munt '&z hohem muote sprach

5%



Am 10. Mai
Montag.
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„die ritter zogent ritterlich:
si mügen vil wol sin muotes rich!”
zehant ich wäpen mich began
in wapenkleit, wiz als ein swan:

üf daz velt was al min ger
man fuort mit mir dä zehen sper

Dö ich bin üf daz velt bequam
in min hant ein sper ich nam.

dö kom gein mir min her Dietmär

von Stir gerüeret vaste dar.
diu ors wir vast zesamen triben.

ich sage iu wie diu sper belieben:

ze kleinen stucken üf daz gras

ietwederz dä gevallen was.

Dö kom gein mir min her Sifrit

yon Torsiul. der het frumiu lit,

dar zuo vil manlichs herzen rät:

sin Mp begie nie missetät.

er was vil ritterlich gemuot:

des wart sin tjost dä gegen mir guot.

von unser beider speres krach

man sprizel höhe vliegen sach.

Ich wilz iuch kurzlich wizen län

driuzehen sper üf mir vertän

wurden dä deswär vil wol.

sit ich di wärheit sprechen sol,

drier tjost vervaelt ich da.

driuzehen vingerlin ich sa

gap den der sper man dä sach

bresten. sä dö daz geschach.

Von Liuben zogt ich dö zetal
hin dä diu Murtz hät ir val

in di Muore krefticlich.

daz ist ein wazzer vische rich:

bi dem reit ich ze berge dö
undr eine burc, diu lit vil hö.

diu ist Kapfenberc genant,
in Stirelande wol bekant.

Dar üffe gesezzen was ein wirt,
der was des willen unverirt,
swä mit ein ritter immer sol
erwerben lop, daz kund er wol.
er was milte, höchgemuot

vor allen schanden gar behuot,

er was küene, wol gezogen:
ich han iu von im niht gelogen.
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Er schuof näch £Eren al sin dinc.

er hiez von Stubenbere Wülfinc.
er was liute und guotes rich,
er lebte deswär lobelich.
dö dem vil ere gernden man
min kunft aldar wart kunt getan,
er sprach 'diu edel künegin
sol mir willekomen sin.

Der hochgemuote der hiez sä
den minen boten künden da

daz si ir koufen liezen sin:

er sprach 'diu, edel künegin
sol ez nemen von mir hie.’

dö man si dä niht kuofenlie,

die boten min die wolden dan:

der biderbe bat si dä bestän.

Er sprach 'sit iwer vrowe guot
ist üf ir vart alsö gemuot
daz si umb sus niht nemen wil,
so koufet lützel oder vil:

daz ist durch zuht der wille min.
sı solde ab hie bi mir wol sin:
ich gaebz ir gerne, daz sült ir

für war wol gelouben, mir.’

Min schaffer sprach ‘des lone in got.
herre, ich sage iu äne spot,
ir muot sö rehte höhe stät,

daz si mir daz verboten hät

vil vliziclichen an. daz leben,

swer ir umb sust iht welle geben,
daz ich des enpfähe niht.

min munt für wärheit iu des giht.’

Der hochgemuot hiez an der stunt

daz tuon minem wirte kunt.

als rehte liep im waer daz leben

daz er den kouf mir solde geben
sö, swaz waer drier marke wert,
daz er dar umbe niht engert
wan einen pfennie und niht mer

daz schouf der biderbe muotes her.

Dö6 minem schaffer wart bekant
der kouf alsö, er reit zehant
von danne was im harte gäch.
der biderbe sant im aber näch,

und sprach ‘sag an, wä wil du hin
‘von hinnen, herre, stät min sın.
der kouf ist hie mir alze guot.’
des smielt der biderbe hochgemuot:

9
°



Am 11. Mai
Dinstag,

vo

Und sprach.alsö, ‘ich sihe daz wol,
durch zuht ich muoz unde sol
iu hie gar iwern willen län:
oder ir enwelt niht hie bestän.
nu schaflet swaz ir welt alhie.’
dä mit er reit dä er enpfie
mich deswär vil ritterlich, -
sin antfanc der war zühte rich.

Dä mich empfie der muotes her,
wol drizie ritter oder mer
üf orssen mit im gegen mir riten,
gekleidet wol nach ritters siten.
ir sult für war gelouhen däz,
ich wart € nie enpfangen bäz,
dan mich der tugentriche enpfie.
sa dö der schoene gruoz ergie,.

In min herherge ich dö reit,
gar sunder wäpen wol gekleit,
dä ich di naht gemaches pilac.
sa dö mir kom der ander tac
ich wart gezimirt aber wol.
ez was vıl höhes muotes vol
daz minnen gernde herze min:
daz wart dä volleclichen schin,

In miner. herberge ich zehant
den helm ze houbet vaste bant;
ze velde reit ich ritterlich.
dä hielt gezimirt koste rich
der von Stubenberc alsö
daz ich sin was ze sehen vro..
sin kostlichez wäpenkleit
mit lieht da gegen der Sunnestreit,

Der hochgemuote biderbe .man
gezimirt kom mich alsus an,
als er füer üz dem paradis.
er hete vil ofte höhen pris
mit. siner ritterschaft bejaget.
der höchgemuote unverzaget
di tjost miu dä sö nähen reit,
daz der hurt sich küme vermeit.

Von unser beider speres ort
wart löch durch schilt mit tjost gebart,
sö daz diu tjoste lüt erhal .
und daz. diu drumzün zetal
vielen und der schilde ein teil.
üf beiden armen wart dä .meil. .
diu tjost wart ritterlich geriten
und etelich harnaschrine versniten;
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Alle die di tjost gesehen
dä heten, di hört man des jehen,

si waere geriten ritterlich.

von Stubenbere der muotes rich

bant dö abe den helm sin

und iesch an mich ein vingerlin.

daz gab ich im mit willen sä

wan erz gedient wol hete da.

Där näch von’ spern wart dä kräch,

der ich zwelfiu dä Yerstach.

nAch minem willen ez dä gie,

wän ich tjost gevaelt dä nie.

die höchgemuoten dä üf mir

zwelf sper verstachen, daz dä ir

deheiner nie gevaelte min.

dö gab ich in zwelf vingerlin.

Mit urloub reit ich dö von dan
ein Kinnenberc. dä saz ein man,

des Iip het höher tugende vil,
den biderben ich iu nennen wil.
von Buochowe Otte:was er genant.
von zuht von manheit wite bekant
was der hochgemuote degen:
sin lip kund höher tugende pflegen.

Er was mit zühten vil gemeit,

sin bote ein mile gegen mirreit:
er sprach 'vi
iuch heizet willkomen sin
in ditz lant ein windisch wip.

diu wil’mit ritterscheft ir lip

gein iu versouchen üf dem plän,

ob ir ez welt für dienest hän.

  
   

 

Min munt von warheit iu des giht,
in disem tal ist ritter nıht

gesezzen di der tjoste pflegen:
dä von s6 hät si sich bewegen

gein iu ze komen mit den spern
ir sult si, vrowe, tjostirens wern:

durch iwer höhe werdikeit

sol ez ir sin vil unverseit!

 

Ich smielt und hiez dem boten sagen,
swäa ich noch ie bi minen tagen
getjostirt hete wider diu wip,
dä waer gar harnaschblöz min Ip
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gegen ir aller tjost gewesen,
‘und bin doch vor in wol genesen.
ir tjost tuot herzenlichen wol:
gein in sich niemen wäpen sol.’

De bote sprach ‘vrowe, iwer lip
hät sich gekleidet als ein wip,
und habt doch drunter harnasch an:
alsö bestät ir manegen man,
dä von sö vil diu vrowe min
gein iu niht sonder harnasch sin:
si wil mit harnasch iuch bestän
vil ritterlich als einen man.’

Ich sprach ‘her bote, iu si gesaget,
ich bin vor allen mannen maget,
und bin den wiben bi gelegen:
mit den kan ich wol freuden pflegen.
ist iwer vrowe für wär ein wip,
di sol gar harnaschloz min lip
vil wünnecliche alhie bestän:
ir hulde ich wol verdienen kan.’

Dö6 sprach der bote al zehant
“iu sol min vrowe sö sin bekant:
ez ist ein ritter vil gemeit
und hät sich als ein wip gekleit.
ez ist; ein minne gernder man
und füeret wibes kleider an.
er hät durch minneelichiu wip
gewäget ofte sinenhip.’

Ich sprach 'stt daz iur vrowe ein man
ist und daz er mich bestän
wil hie durch sine werdikeit
und wibes kleit hät an geleit,
des bin ich inneclichen vrö,
daz saget im reht von mir also,
er wirt hie tjost von mir gewert,
sit er ir alsö schöne gert,’

Dä mit der bote d6 von mir reit
hin dä er sinem herren seit,
daz ich mit tjost in wolde bestän.
do wäpent sich der biderbe man
in harnasch, daz gap liehten schin.
sin helm kund liehter niht gesin:
dar üf sö was ein witer rine .
gemachet. hoeret fremdiu dinc.
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“Für wär ich iu daz sagen wil,
in sinem helm örringe vil
was gemachet meisterlich:
die örring waren koste rich
und hiengen verre hin zetal.
er fuort zwen zöpf, die wären val,
gröz und volleclichen lanc:
ir lenge für den satel swanc,

Fz hete der höchgemuote man,
seht, eine gödehsen an.
daz ist ein windisch wibes kleit;
daz hete der biderbe an geleit.
sin schilt was kösteliche plä;
schapel dar üf hie unde dä
wären wünneclich gestreut.
der tjost er sich gein mir dä vreut.

Sin ors daz was verdecket wol
mit pläbem zendal. schapel vol
was gestreut die decke gar.
diu schapel wären lieht gevar
von al den pluomen die uns git
des wünnen pernden meien zit.
er fuort ein sper ze mäzen gröz,
von ploumen rüch und niender blöz.

Sus kom der biderbe gegen mir her.
dö het ouch ich ein grözez sper
in mine hant aldä genomen.
man sach uns gegen ein ander komen
üf zwein snellen örssen s6,
dä von die drumzün flugen hö.
diu tjost dä durch die schilde brach,
daz manz üf beiden armen sach.

Diu tjost dä schön ein ende nam.
al zehant dö gegen mir quam
ein ritter, der was wol bekant:
Ottacker T'raeg was er genant,
der ritterlich gemuote man
dä mit einem sper mich an
vant: daz was unmäzen gröz;
des er vil kleine aldä genoz,

Wan ich im näch dem willen min
daz sper dä durch den helm sin
ob den venstern verre stach.
den helm man mich dä füeren sach



Am 12. Mai
Mittwoch.
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an dem sper wol ackers breit.
iu si für wär von mir geseit
daz dä beliben ganz beidiu sper.
ein ander tjost was el min ger.

Dö het ouch im dä an der stunt
der helm bestroufet nasen unt munt,
däz er niht moht gestechen mer.
dö kom gein mir gerüeret her

von Richenvels der wol bekant,
her Sibot sö was er genant.
des tjost was deswär gegen mir guot:
er was ein ritter hochgemuot.

Des biderben tjost und auch diu min
die kund dä schoener niht gesin.
dö vand ich dä tjost nibt mer.

von Püechenpach der degen her
vordert. an mir. dö sin golt
(daz het er ritterlich geholt):

als tet her. Sibot ouch daz sin.
des gab ich in zwei vingerlin.

Des Traegen ungefüegez sper
wart mir da ganz näch miner ger:
daz legt man üf den wagen min,
ich gab im dä niht vingerlin,
wan er gevaelet het min dä.
dar näch sach man mich zogen sä
mit freuden an dern selben tage
in. höhem muot hinz Murzuslage.

Dö het ich dö die naht gemach
sa dö der ander tac üf brach,
und daz vil lieht erschein sin blie
dö zogt ich über den Semernic, p- 208 — 221.

Daz ist ein üzreise,

Wil iemen näch eren die zit wol a,
ze saelden sich keren, bi freuden beliben,
der diene ze flize mit triwen vil. schöne
näch der minne löne.
der ist süeze, reine,
vil guot, und aleine,
den guoten gemeine.
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Swer volget dem schilde, der sol ez enblanden
dem libe, dem guote, dem herzen, den handen.
des lönet vil höhe mit höhem gewinne
diu vil werde minne,
diu git freud und ere,
wol ir süezen lere'!
si kan trösten sere,

Der schilt wil mit zühten vil baltlichez ellen;
er hazzet, er schiuhet, schand und ir gesellen,
got niht enwelle daz man bi im vinde
sö swachlich gesinde.
er wil daz die sinen
üf Ere sich pinen,
in tugnden erschinen.

Erge und unfuoge und unfuore diu wilde
gezimt niht dem helme und toue niht dem schilde.
der schilt ist ein dach daz niht schande kan decken.
sin blie taet enblecken
an eren die weichen
von vorhten erbleichen:
diu varwe ist ir zeichen.

Höchgmuote frouwen, ir sült wol gedenken,
getriwen gesellen, vil staet äne wenken,
den minnet, den meinet, mit herzen, mit muote,
daz in iwer huote
behalte, behüete
mit liebe, mit güete
vri vor ungemüete,

Si ist äne schulde mir hazlich erbolgen,
den ich ze dienste dem schilde wil volgen.
nu hän ich für zürnen noch für herzen söre
niht änder schilt mere,
wan den tröst al eine,
daz ich si baz meine
dan ie wip deheine,

Gein in langen kriege setz ich min gedulde,
sö ste gein ir hazze ze wer min unschulde.
min wer gein den valschen daz sol sin min triuwe
vil süeze äne riuwe.
min kamflich gewaete
für ir nidetaete,
daz sol sin min staete. p- 40%
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Ein tanzwise, diu niunzehende.

In dem luftesüezem meien
56 der walt gekleidet stät,
sö siht man sich schöne zweien
allez daz iht liebes hät,
unde ist mit ein ander vro.
daz iht reht: diu zit wil sö

Swa sich liep ze liebe zweiet,
höhen muotdie liebe git.
in der beider herzen meiet
ez mit vreuden alle zit.
trürens wil diu liebe niht,

swäa man liep bi liebe siht.

Swa zwei liep ein ander meinent
herzenlichen äne wanc
und sich beidiu so vereinent
daz ir liebe ist äne kranc,
die hat got zesamen geben
üf ein wünneclichez leben.

Staetiu liebe heizet minne.
liebe, minne, ist al ein:
die kan ich in minem sinne
niht gemachen wol zuo zwein.-
liebe muoz mir minne sin
immer in dem herzen min,

Swä ein staetez herze vindet
staete liebe, staeten muot,
dä von al sin trüren swindet.
staetiu liebe ist also guot,
daz si staete freude git
staetem herzen alle zit.

Möhte ich staete liebe vinden
der wold ich sö staete sin,
daz ich dä mit überwinden
wolde gar die sorge min.
staeter liebe wil ich gern
unde unstaete gar aeHin p- 429 — 430.

Ueber öffentliche Schulanftalten, deren Zahl, innere Einrich-
tung und die Gegenftände zur humanen Ausbildung der Jugend,
welche dnrin gelehrt worden find, haben wir aug diefer Epoche
teine hinreichenden Nachrichten. Latein war dnmalg dng Nothwen-
digfte in Folge vormaltender kirchlicher Herrfchaft, und weil es big
in die zweite Hälfte deg dreizehnten Sahrhundertg Sefeßes= und
Urkunden- Sprache vorherrfchend geblieben ift.
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Die Hauptunterrichts- und Bildungs-Anftalten fir den fteier-
märtifchen Eierus waren wohl vorzüglich an den Hochftiften zu
Salzburg und Aquileia; und feit dem Anbeginne des fiebenten
Soprhunderts find dafeldft größtentheilg alle Priefter gebildet mor-
den, welche theil$ bei der neuen Gründung, theits bei der Wiez
dererhebung des Chriftenthums und der Kirche in den germani=
fen und flovenifchen Landtheilen der Steiermarf auf den Älteften
tutterpfarren eingefeßt worden find. Von folchen Snftituten im

©t. Petersklofter zu Salzburg und auf der Snfel Au im Chiem-
fee geben die Hochftiftifchen Urkunden beftimmte Winfe Y). Geit
der Mitte des eilften Sahrhunderts erblühten auch in den vater-
Yändifchen Klöjtern derfei Bildungsfchulen, zuerft wohl nur für die
eigenen Schenklinge und Mitglieder, dann nuch wohl für die ans
dere Jugend der Landesbewohner, welche dnvon Gebrauch machen
wollten. Bon den inneren Einrichtungen der hochftiftifchen und der
theologifchen Stiftsfhulen find wir nicht gehörig unterrichtet.

Bon Schulen durch Laienfhulehrer beforgt kommen in der
ganzen Steiermark nur gar wenige Andeutungen vor; und ed muß
mit Necht auffallen, daf in fo vielen in den Saalbüchern bezeich-
neten Spenden, Käufen, Verkäufen und Verträgen neben Zeugen .
jeden Standes, Edler und Gemeinfreier, und felbft Handwerker,
fo ungemein felten ein Schulfehrer (Scolarius) alg Zeuge erfcheint,
Sin den GSaalbüchern von Adinont fteht im Sahre 1196 unter den
Zeugen neben dem Fifcher Eppo der Schulfehrer Gottfried (Sco-
laris) 2). Göfferurfunden von 1256 und 1264 nennen einen Diet-
rich al? Schuffehrer zu Leoben; Stainzerurfunden S. 1247 einen
Schufmeifter Wildung; Neinerurfunden $. 1229 und 1243 den
Ulrich (Scolasticus) und 5. 1273 und 1288 den Meifter Hein-
rich als Schullehrer zu Marburg 3); VBorauerurkunden $. 1217
aus der Umgegend von Thalberg und Borau die Schullehrer Liu:
pold, Franz, Rechlin und den Dito, Schullehrer von Kird):
flag ?). Es darf demnach nicht Wunder nehmen, dnf Kennt:
ni von Lefen und Schreiben eben nicht allgemein verbreitet, und
daß ein großer Theif der fteierifchen Landesbewohner deffen unfun-

2) Zuvavia, Anhang. p- 11. 33.

?) Saalbud. IV. 294. — Im älteften Urbarbuche ©. 578, erfcheint auch die
Area Scolaris.

3) Auch Seizer = Urkunde.

4) Dipl. Styr. I. p. 71. 72. 76. 79, 84. — Im feierifchen Rentenbude
fiebt von Marburg auch eine Aren Scolaris.
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dig gewefen fey. Scheint doch felbft der Dichter Ulrich von Liech-
tenjtein, der feine Mutterfprache fo vein und gefchieft behandelt
hat, im Schreiben wenig gewandt gewefen zu feyn; dagegen aber
finden wir feine auserwählte Dame darin wohl bewandert t).

Uebrigens fcheinen die Deutfchordengritter in Steiermark und
Defterreich die norzüglichften Träger und VBerbreiter humanerer
Bildung und wiffenfehaftlicher Euttur gewefen zu feyn. Sm Sahre
1235 fehenkte Herzog Friedrich der Gtreitbare dag Patronat und
die Kirche in Sroßfornntag den deutfchen Drdensherrn, aug dem
Grumde, damit Gottesdienft und Lnterricht im Glauben durch die
enfige Sorgfalt diefer Drdensritter defto mehr ausgebreitet werde;
und in einer andern Urkunde fir Großfonntag vom Sahre 1947
wird Konrad von Dfterna als ein vorzüglicher Lehrer (Praeceptör)
diefes deutfchen Drdens in Steiermark und Defterreich bezeichnet 2).
&5 ift demnach mehr als wahrfcheintich, daß fehon feit der Einfe:
Bung des deutfchen Drdend an der St. Kunigundenfirche am Lech
bei Gräß nicht nur dafelhft eine bon diefen Drdensrittern beforgte
Schulanftalt bejtanden habe, fondern daß fie mehrere Lehrer in
verfchiedenen Gegenden des Landes aus ihren Mitgliedern ange-
ftelft hatten (Praeceptores) 3); daß diefe Schulanftalt in der zwei-
ten Hälfte des dreizehnten Sahrhundertg fehr erweitert und vom
K. Rudolph I. im Sahre 1978 zu einer für die Zeitverhäftniffe
vollffommeneren wiffenfchaftlichen Bildungsanjtalt erhoben und mit
befonderen Freiheiten nusgejtattet worden fey, wie diefelben dnmalg
auch fchon andere höhere freie Lehranjtalten in Deutfchland und
Italien genoffen. 8. Rudorphe 1. Dinjejtätsprief für diefe Höhere
freie Schule am Lech zu Gräß Ynutet wie folgt: „Rudolph, von
„Öotte$ Gnaden römifcher König. Da e$ aus den VBorfopriften
»großmüthigen Wohlwolleng hervorgeht, alle veligiöfen und Gott
„dienenden Männer mit feinem Schirme forgfältig zu defyügen, fo
„müffen die DOrdeng= Brüder deg deutfehen Hofpitalg der heiligen
„Maria zu Serufalem, welche mit Hintanfegung weltlicher Krie-
»gesdienfte Krieger Jefu Chrifti geworden find und unter der
»Fahne des Herrn regelrecht dienen, fich aug Liebe zum &rtöfer
„im Kampfe mit barbarifchen Völkern dem Tode preiszugeben fei-
‚nen Anftand nehmen, um fo aufmerffamer in Alten begüinjtigt wer-

 

2) Ulrich von Liechtenftein: Frauendienft, p. 60, 100,
=) Dipl. Styr. II. 208. 210.

3) Ibidem, p. 177 — 181.
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„den, je ruhmoler fie bekanntlich zur Befchigung des chriftlichen

„Namens im Lager des Herrn Kriegsdienfte verrichten. Wir ma-

„chen daher fund und zu wiffen allen Setreuen des heiligen römi-

„fehen Neich$, Gegenmwärtigen und Zukünftigen, daf wir in An-
„fehung der Höchjten Ergebung, aufrichtigen Treue und nusgezeich-
„nmeten Dienjte, welche die frommen Männer des vorgenannten Dr-

„dens unferer erhabenen Majeftät und zugleich auch dem römifchn
„Reiche geleiftet Haben, und mit Gunjt des Herrn auch in Zukunft

„noch Teiften werden, aus Gnade unferer Eöniglichen Majeftät den

„treuergebenen und ehrwürdigen Brüdern des bezeichneten Ordens,
„nämlich des Haufes der Deutfchen, welche in unferem Lande Steier-

„mark, im Drie Bairifh-Öraf zugenannt, feßhaft find, nug
„Berehrung und zu Ehren der heiligen Jungfrau Marin und der

„feligen PBatronin Kunigunde der Jungfrau, wie auch damit der

„göttliche Dienft gedeihlicher und Töhlicher vollbracht werde, eine

„freie Schulanftalt in demfelden Drte ertheilen und für immer ge=

„ben (liberam scholasteriam), fo dnf die oft genannten Brüder

„Bollmacht haben, einen Scolaftifus ein und abzufegen, wenn e9

ihnen gefällig ift und heilfam zu feyn feheinen wird. Weberdieg

„wollen wir auch alle Scolaren, welche die vorgenannten Schulen

„befuchen, unter unfern königlichen Schuß und in den Schirm deg

„heiligen römifchen Neichs fonderheitlich und folchergeftalten geftellt

„haben, daß, wenn zufällig einer derfelben fich eines VBergeheng

»fchuldig gemacht hat, welches dem Stadt oder dem Landgerichte
»anzugehören feheint, Feiner unferer Richter, weder der Bürger,

„noch der Beamteten, die Scolaren felbft auf irgend eine Weife

»defivegen befchiveren, fondern nur der vorgenannte Commenda=

„tor Macht und Gewalt, derlei Vergehungen zu ftrafen und zu
„beffern, haben fole, feft und beftimmt befehlend, dnß alles Vor:

„befngte unverfeßt aufrecht erhalten werde. Keinem Lebenden alfo

„fey e8 geftattet, diefe Urkunde unferer Geftattung zu verlegen

„oder dem Inhalte derfelben durch kühnes Wagniß zumider zu hans

„deln; und wer es thun wird, wiffe, daß er fich beleidigter Mia-

„jeftät fehuldig gemacht habe. Urkund deffen haben wir gegenwär=

»tiges Diplom anzufertigen und mit unferer Majeftät Sigille zu

„befräftigen befohfen. Gegeben zu Wien, 14. März 1278, unferes

„Meiches im fünften Sahre ).*

) Dipl. Styr. I. p. 188 — 190.
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Sind wir zwar wieder aus Abgang urkundlicher Documente

nicht im Stande, die innere Einrichtung diefer Schulantalt am

Lech zu Grat nad) den Einzelnheiten darzulegen D: fo feheint fie

fi) doch durch die That in den mwohlthätigften Wirkungen feldft

gerechtfertigt zu haben; indem fie fich bis zum Anfange des fechd-
zehnten Sahrhunderts dort erhalten hat und damals erft aus Furcht

por den herandringenden Dsmanen innerhalb der feften Mauern

der Stadt Gräß felbft ift übertragen worden 2).
Es ijt nun fehr fehwer, über den Stand der einzelnen Wif-

fenfchaften in der Steiermark bis zum Echluffe des dreizehnten

Saprhunderts eine entfprechende, umftändfiche Schilderung zu ge-

ben. Theologie und Philofophie waren wohl auch hier wie ander-

wärts in ftreng fcholaftifchen Zufchnitt gebannt; und fein Wert,
nufer Bibelauslegungen, ift in der Gteiermark zum VBorfcheine
gefommen, big auf die Schriften des Abts Engelbert zu Admont,

worin fich ein Höher ftrebender phifofophirender Geift bewährt hntte.

Bon naturwiffenfchaftlichen Disciplinen kann faum eine Rede feyn,

dn gerade in diefem Bereiche Alles ohne Ausnahme dem finfterften

Aderglauben verfallen war. Die juridifch-palitifchen Wiffenfchaften

feheinen faum in den erften Keimen begriffen gewefen zu feyn, wie

die unvollfommene Gefeßgebung feldft bewährt. Auch die Gefchichte,

unbefannt mit der Philofophie, Kritik, den Hilfswiffenfchaften und

dem Duellenftudium, konnte noch nicht gedeihen; Alles war auch

hierin durchdrungen vom Geifte des Aberglaubens, der Mährchen-

und Wunderfucht, big zum ©lauben an die aldernften und abge=

feymneteften Erzählungen, welche von Kaifern, Königen, Bürjten,

Miniftern, Edelherren, Nittern, Bürgern und Bauern für wahr

gehalten wurden. Big auf KR. Rudolph I. blieb daher auch in der

GSteiermarf die Gefchichte nur einfache Chronifenfchreiberei, und

zwar in der in Kanzelleien und Serichten alleinherrfchenden Intei=

nifchen Sprache. Erft Ditofar von Horne in feiner Reimcronif,

 

1) Die Disziplinar»Vorfchriften und Anordnungen H. Albrechts I., 3. 1296,
für die Stadtihule in Wien dürfen auf die Schule am Lech wohl nicht ans
gewendet werden.

2) Ueber die Sefte der fogenannten fahrenden Schüler aus dem Glerus (scho-
lares vagi) haben wir in der Steiermark feine befonderen Andeutungen,
als nur das ftrenge Statut der Salzburger: Synode vom 3. 1291 gegen
diefe Liederliche Sekte, qui se celericos in vituperium ordinis cleritatis
profitentur, — publice nudi incedunt, in furuis jacent, tabernas, lu-
dos et meretrices frequentant, peccatis suis vietum sibi emunt. —

Dalham. p. 136.
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Ant Tohann von Viktringen (in Kärnten), der ungenannte Leob-
nerchronift und Abt Engelbert zu Adınont (welcher jedoch dem vier-
zehnten Jahrhunderte angehört) erhoben fich hierin höher und feldft-
ftändiger. — Philologifche Studien fannte man faum nach einigen
Grumdzügen, wenn gleich, des Lateing wegen, die vömifchen Einf:
fifer vielfach abgefchrieben und gelefen worden find. Darf man al-
ten Verzeichniffen des vierzehnten Jahrhunderts trauen, fo fanden
fih in den Stiftsbibfiothefen der paterfändifchen Domcnpitel und
Stifte, gewöhnfich auf Pergament gefchrieben und aug der Epoche
der Hohenftaufen mit kunftreichen Anfangshuchftaben und Zeiten
verziert: Lateinifche Bibeln des nlten umd neuen Teftamenteg,,
Iateinifche Wörterbücher oder Etymologien, Sofepyug Saving,
Werke von Cicero, Horatius, Virgitius, Perfius, Lufanus, Ge:
nela, Plutarch in Tateinifcher Ueberfegung, Drofius, Priszianug,
einzelne Abhandlungen des Ariftoteleg, Euftides Lateinifch, die Sen-
tenzenbücher des Petrus Lombardus, Sloffatoren und Commentarien
über die gefammten, oder über einzefne biblifche Schriften, Werke
der Kirchenoäter Srendus, Drigines, Tertulian, Hieronymus,
Auguftin, Ambrofius, Gregor, (felten alle Schriften jedes Einzet-
nen), Paffionalien, Martprofogien und Legendarien, Sammlungen
von Homilien, Predigten oder GSermonen , Decretalenfammfungen
mit und ohne Gloffen, einzelne Hiftorifche Chroniken deg früheren
Mittelalters u. dal. ”).

Gute Handfchriften diefer Werke waren felten und überhaupt
toftfpielig, daher ihre Vervielfältigung und Verbreitung nicht fo
leicht, und eben darin auch das größte Hindernif allgemeinerer
Verbreitung edlerer Oeiftescultur. Oefchenke von Handfehriften
größerer und wichtiger Liternturwerfe waren immer fehr foftba-
ve Oaben. Bon hohem Werthe waren daher die Kirchenbücher,
war eine Iateinifche Bibel im Niefenformate, welche Erzdifchof Geb-
hard von Salzburg feinem Gtifte Adınont gefpendet hatte. Dag
Stift zu Sean befchenkte Erzbifchof Eberhard IT. mit einer mäch-
tigen Handfehrift der Werke des Papftes Gregoriug des Grofen.

Wir mollen alle der Steiermark angehörigen Schriftfteller
und Träger der vaterländifchen Geiftegcuftur anführen, um diefe
Darftelung volfftändig zu machen.

%) Kataloge des vierzehnten Sahrhunderts von Admont, Rein, St. Lambrecht,
Vorau, — Caesar. I. 865 — 869,

Geld. d. Steiermark. — IV. DB». 6



82

As Männer von felbfttändigen Sdeen und edferen Anfichten,
wodurch fie fich weit über ihre Zeitgenoffen erhaben bewährten,
welche der Steiermark unmittelbar angehörten oder auf die Öe-
hide de9 Landes entfcheidenden Einfluß hatten, bezeichnen wir
Folgende. An Wiedererhebung und an der neuen Berpflanzung
de3 Chriften- und Kirchenthums in der gefammten Steiermark ge=
bührt ein großer Iheil dem Bifchofe Birgil von Salzburg. Der
Streit mit dem Bifchofe Bonifaziug über dag Beftehen der. Ge-
genfüßler und die energifche Handlungsweife bewähren diefen Diann
als einen für feine Zeit höher gebildeten und ganz felbftjtändigen
Kirchenhirten !). en Epen fo groß ift nuch des Erzbifchofs Arno
Derdienft und Einfluß im fteierifchen Chriftentgume 2). Pıpft
Leo 1. ertheilt ihn in dem Echreiben an die bojonrifch=norifchen
Bifchöfe dns Lob eines, nach damaligen Begriffen von Wiffen-
fhaft und dem Stande theologifcher Bildung, hoch erhabenen und
in den heiligen Schriften fehr gewandten Mannes (Vir almificus et
in divinis scripturis peritissimus) >), Zwifchen dem berühmten
gelehrten Lehrer, Anthgeber und vertrauten Freunde K. Karl deg
Großen, Alcuin, und dem Salzburger - Erzbifchofe Arno be-
fand innige Freundfchaft und eine nuf. die wechfelfeitige Anerfen-
nung ihrer Oeiftesvoltommenheit begründete Hochadhtung. Sprä-
chen nicht Arnos Thaten fchon für fich fetöft, fo würden deffen
edfe, von höherer Geiftesbildung getragene Tugenden demungenchtet
hinlänglich bewährt durch die in dem ftäten Briefwechfel ausge-
fprodhene GSeelenverwandtfchaft mit jenem Manne, der die Seele
an der Hochfchule de$ großen Kaiferg Karl, der Gtifter, und Res
formator zahlreicher Gtift- und Klofterfchulen im großen carolin-
gifchen Reiche, der Lehrer und DBater ungemein vieler und edel=
gebildeter Schüler, der gebildetefte und gelehrtefte Mann feiner
Zeit gewefen ift. — Nicht ohne großen Einfluß auf Elerus und
Dolf in der flovenifchen Steiermark unter der Drau waren die
Lehren und Thaten degH. Paulinug IL, Patriarchen von Aqui=
lei. Sn Sriaul im Sahre 726 von edlem Gefchlechte_ entfprof-
fen, durch frühe edfere Seiftespidung am Hofe K. Karl deg Gro-
Ben alfbefannt und in hoher Schäßung (Magisterartis grammaticae),
war er im Sahre 776 zuerft zur bifchöflichen, dann zur Würde

*) Iuvavia, Anhang p- 1119, 35 — 36.
?) Zuvavia, p. 13—14. 19 — 30, 42 48,
3) Ebendafelbft, p. 51.
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eines Patriarchen von Agquifeja erhoben worden. Von diefer Zeit
an nahım Paulinus an allen wichtigen pofitifchen und firchlichen
Begebniffen des Sahrhunderts wefentlichen Antheit. Sin den ‚ah:
ven 789 und 792 war er auf den Kirchenverfammfungen in Aachen
und Regensburg, wo er für die freie Wahl eineg Aylajer - Patri-
archen einen Mojeftätsprief K, Karl des Grofen erhaften hat.
Auf der Synode in Frankfurt, S. 794, befämpfte er mit Allge-
malt der Nede die Srrfehren der fpanifchen Bifchöfe, des Efipan-
dus von Toledo (feit dem F. 780) und des Felir von Urgel (feit
3. 782). Sm Sahre 796 hielt er, nach Yange Zeit unterbroche-
ner Eitte, eine Synode zu Aquileja, zur Aufrechthaltung der rei-
nen£atholifchen Lehre von der Dreieinigfeit und der Menfchwer-
dung de8 göttlichen Wortes. Sn den Sahren 800 und 801 be:
fand fic) Paulinus in Nom, und dann $. 802 und 803 auf der
Synode in Aachen als npoftolifcher Legat. Wegen Ermordung
de8 Patriarchen Gohann von Gradus durch den Herzog So-
hann von Venedig, berief er im Sahre 803 eine eigene Synode
nach Altinum. Geit dem Antritte feiner Vatrinrchenwiürde fon
Paulinus an der Chriftianifirung des Landes unterhafb der Dra=
ve, der fteierifch-farnntanifchen Stovenen und der Hunnavaren eifer-
volle IThätigkeit entwirfelt Haben; e8 mangeln jedoch alle befonde-

ven, beftätigenden Nachrichten darüber, Zu Ende des Sahres 804

endete er fein mafelreines, thatenreiches Leben. Sn welcher Hoch-

achtung Paulinug bei den hervorragendften Perfönfichkeiten feiner
Zeit geftanden fen, beweifen viele Briefe, welche zwifchen ihm umd
R. Karl dem Großen, der Kaiferin Liutgarde, Bapit Pro IT,
Herzog Heinrich von Friauf und Alcuin, dem Lehrer und Freund
de8 großen KRaiferg, gewechfelt worden find. Baulinus Hinterfieß
folgende Schriften. Sm Sahre 795 verfaßte er eine Ermahnung
an Herzog Heinrich von Briaul, mit welchem (feit $. 787 Her:
309) er fchon feit vielen Sahren in Freundfchaft geftanden it. Dag
Protokoll der Synode zu Aquileja im Sahre 796 ift größtentheils
fein Werk; und in eben diefem Sahre vollendete er feine dogma=
tifhe Schrift gegen den irrgläubigen Bifchof Felir mit einem be-
fonderen DBegleitungsfchreiden an K. Karl den Srofen, worin alle
bipfifchen Beweife für die wahre Gottheit Sefu dargelegt, der Srr-
tum und die fchwanfende Lehre des Bifchofs) Felir nachgeiwiefen,
alle Einwürfe widerlegt und die Anfichten der hHochgenchtetten Kir-
chennäter angeführt und entwickelt werden. Das kirchliche Ofnubeng-
fymbol erffärte er gemeinfoßlich nad) Gitte und Forderung feiner

6 *
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Zeit in gebundener Rede von 151 Herametern. Poetifchen Geift

wehen feine Hymnen und Aythmen auf den Stuhl Gt. Peters zu

Rom, die Apoftel Peter und Paulus, die Auferftehung des Herrn,

die Heiligen Marcus und Simon, nuf die Kirchenweihe ‚und die

Geburt des Herrn. Geine Iateinifche Sprache ift wie die des cher=

nen Zeitafters und nicht ohne neue und feltfame Wörter und Aus-

drüde, die befonders in feiner dogmatifchen Schrift manche Dun:

telpeit und Zweideutigfeit veranlaffen. Gonft ift fein Styl leicht dn-
hinfließend und befonderg bezeichnet durch Antithefen, Anreden und

Repetitionen. Paulinus Ichrt feft anhänglich an das kirchlich = nizäi-

{he Slaubensfymbol; und feine Moral ift rein nach Vernunft und

Evangelium, worüber wir hier feine Schlußworte aus der Ermune

terung an Herzog Heinrich in Friaul, als Beleg beifchließen: „Nicht

fey in mir, ich bitte dich, Herr! die Begierde der Sucht, fondern

die Liebe der fehönften Keufchheit. Träge fey meine Seele, dag
Ueble zu Hören; deinem Worte aber eile fie entgegen, rüftig ftets,

dnsfelbe zu vollbringen. Gie fey in deiner Furcht befümmert, in

der Liebe vollkommen, beharrlich im Glauben, niemals in der Hoff-

nung wanfend. Möge ich glühend feyn in der Nächjtenliehe, die

Hitje des Haffes brenne nicht in mir, noch foll ich in der Scheel:

fucht des Neides dnhinfchwinden. Hauche mich an, daß ich nur

heifiges Werk in mir denke; treibe mich an, e$ zu pollbringen.

Berede mich, dich zu Kieben; fräftige mich, dich feftzuhalten; be-

fhirme mich, dich nicht zu verkieren. Nicht betrete und bleibe in
meiner Wohnung, wo nur dein Aufenthalt feyn muß, der Fuß der
Hoffart, die Begier der Sinnlichkeit, nicht Unenthaltiamkeit, nicht
Habfucht, nicht Mißgung, nicht Zorn, nicht Niedergefchlagenpeit,

nicht Prahlerei. Tiefe Demuth flehe ich von Dir, der Du gefpro-
chen haft: Auf wen fol ich ruhen, außer auf dem Demüthigen

und Öelnffenen. Tiefe Demuth verleige mir, wodurch die Erhö-
hung de8 Fleifches gebeugt wird, und der Gtolz, der mich erftickt.
DBerleihe mir gemeffene Enthaftfamkeit, wodurch die überfchwellende
Gefräßigkeit des Bauches, welche mich tödtet, bezähmt wird. Gib
mir Neinheit deg Herzens, welche mich mafellog macht. Gib mir
Geijtesreineit, weil mich fonft die bemadelte Ausfchmweifung deg
Sleifches verfchfingt. Gib mir reichlich fließende Hände, Alnofen
auszutheilen, wodurch die fefhaltende Habfucht verdrängt wird,
Gib mir die Liebe der Ergebenheit, wodurch der Drang deg Nei-
des nusgelöfcht wird. Berleihe mir die Geduld der Berträglichkeit,
welche durch dns graufame Thier, der Zorn, befiegt werde, Theile
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mir zu die Hoffnung der ewigen Freude, wodurch die DBitterkeit

der Traurigkeit gelindert werde. Verleihe mir, in meinem Sjnne-

ven mic) deg guten Werkes in Dir zu rühmen, auf daß die Prah-

Yerei eitlen Nuhmes nicht aus mir hervortrete. Verfeihe mir auch,

in Atteın die Gerechtigkeit, Seelengröße, Mäßigung feftzuhnlten ;

und. mache, daß ich mit Einfalt Elug fey, auf daß ich fowohl ein

feliges Leben aufrichtig führe als Elüglich das Böfe meide; daß

ich zu erfennen vermöge die trügerifche und täufchende Schlaufeit

des Teufels, damit fie mich nicht durch den Schein des Guten

täufche; daß ich einfichtsool zu unterfcheiden und vorherzufehen ver-

möge, mag ich Gutes volbringen fol und welch Böfes ich zu meiden

habe. Mache mich fernerg nuch milde, wohlwollend, friedfertig,

fanftmüthig, verftelungsfrei, übereinftimmend mit allem Suten, im

Wachen, im Faften, im Gebete beharrlich ftrenge. Verfeihe mir

in Sanftmuth gemäßigte Nede; die Gnbe des Stifffcehweigeng, daß

ich nur rede, was fich geziemt, verfchtweige, was nicht geredet iwer=

den foll, und überhaupt alles, was als Frucht der Tugenden Du

zu verleihen mich nwürdigen wirft. Verleihe mir, den wahren Ölau-

ben ohne Berirrung zu bewahren, und daß dem Olauben auch mei-

ne Werke entfprechend feyenz daß ich durch fchlechtes Thun den

richtigen Glauben nicht befledfe und Dich, den ich gläubig befenne,

durch fehlechten Lebenswandel nicht verfäugne; daß ich Dich, dem

ich mit feftem Glauben folge, durch Werke der Nachläffigkeit nicht

deleidige. Berwirke, daß ich, dem Heiligen Vorhaben feftanhänglic,

die Gerechtigkeit befolge, die Barmherzigkeit Liebe, die Wahrheit

hochachte, die Lüge zurüdftoße, nichts Talfches denke noch rede,

Dich unadläffig fürchte, Dich Liebe, Dich hochaddte, Deine Gebote

erfühle, den Frieden mit Allen ohne Trug halte, die Uneinigen ohne

Berftellung zur Eintracht zurüdführe, Sedermann ungeheuchelte

Liebe darbringe, Niemand Xergerniß gebe, mich Niemand vor-

ziehe, mich geringer ald ale Anderen anfehe, Achtung und Furcht

nicht aus Furcht vor den Mächtigen, fondern wegen des Allınäch-

tigen an den Tag lege, gegen NXeltere Gchorfam und Liebe gegen

Gfeiche zeige, den Süngeren die Onnde ginftiger Zuneigung er-

weife, brüderliche Laften und Gefahren gleichmüthig ertvnge, Alten

zugleich nüße, Niemand fehnde, Niemand entgegen ftehe, Niemand

zuwider fey, Niemand verleumde, Niemand Hinderniffe lege, Nie-

and beurtheife, verffeinere, Unrecht thue, Niemandes Leben tadle,

Niemandes Thun und Gehen erforfche, fondern um mich allein

nur beforgt fen, niemals Mebles mit Mebfem vergefte, der mir zuge-
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fügten Unbifden weder eingedene noch Rächer fey, fondern in al:ter Güte die Böswilligkeit befiege, den mich Schmähenden Srgenbereite, Freund und Feind liebe, Befeyimpfung und Schmägung vonErzürnten erfrage, nicht vergefte, der Unbilden fehnelt vergeffe,meinem Beleidiger berzeihe und Berzeidung zu geiatten ftet$ be=veit fey, fremdes Gut nicht verlange und bei feiner Selegenpeitmir anmaffe; von meinem Eigentdume aber den Nothleidenden mit:
Yeidig mittheife, den Antömmling und Wanderer um Deinetwillen,der Du mich erlöst haft, freundfich aufnehme , den Hungrigen er:quiee, den Durftigen tränte, den Bart aufnehme, deu Narften be:Eleide, den Kranten heimfuche, mich um den Eingeferkerten befüm:mere, den Bekimmerten tröfte, Mitgefühl Hnbe mit dem Befchäzdigten und Sammernden, dns Nothdürftige den Hilffofen dargebe,Kleid und Nahrung mit dem Bedürftigen theile, den Eingebornenumarme, den Snusgenoffen günftig feye, den Fremden fiebe, denÖefangenen lostaufe, den Ankömmling aufnehme, den Waifen undUnmündigen in Schug nehme, der Witwe beifpringe, dem Unter-drürten zu Hüffe fomme, dem Troftfofen Unterftüßung fchaffe, dieBande der Öottlofigkeit zertrümmere; daß ich Alles, was immerdie Echriften deiner Gebote dargeben, emfig glaube und höre, eif:vig erforfche, Eliglich wilfe, eitigft ausübe, fehnfuchtsuon erfülfe,vor dir ftetS demüthig fey , auf daf ich aufjtehe und nicht darnie-der geworfen werde, daß ich aufgerichtet, nicht geftürzt werde, hinauf und nicht herabfteige; weil dng Seife, dem ich inmwohne, michftets und immer zur Sünde verleiten, mit mir befohnt werden, abermet mir nicht ftreiten will, Sch habe feinen ärgeren Feind, nlgden Körper, in dem ich wohne; denn er ift wie ein zerftörenderLöwe in meinem Haufe, der von allen Geiten mit vevderblichenBiffe, zerfleifchend mich verzehrt. Daher tief nuffeufzend wi ichfprechen: Sch ungfüclicher Menfch, wer wird mich befreien pomZode diefeg Körpers? Die Önade Gottes, Durch wen? DurchSefum Chriftum, unfern Berrn. — Dieg wünfche ich mir, o Sefus,mein guter Erköfer, mein beiter Befreier; dieg wünfche ich, umwas ich bisher flchend gebeten habe. Am diefeg, Ddiefeg bitte ich,weil ich durch dein eoftbarftes Blut bin erfäst worden, auf daß ichwegen dem VBerderben deg Sleifhes nicht ewig zu Grunde gehe,nicht in den zweiten Fod berfalle, noch im dag Land ewiger Ber-geffengeit un — Bei folchen Gefinnungen eineg echten Chriften, beieiner durchdringenden Belefendeit in den heifigen Schriften, befon-derg deg neuen Bundes und der hervorragenäften heiligen Väter:
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EHprianug, Zertulfianug, Athanafius, Ambrofius, Eyrifus von

Alerandrien, Hieronymus, Hilarius, Gregor I, Leo I, Fulgen-

tiusg, — wird man in den Schriften des H. Paulinusg manche ir-

rige Anficht feiner Zeit, vorzüglich das zu Hart nusgedrücte Ver-

häftnif de Teufels gegen den Menfchen gar gerne überfehen ).

Dem Erzbifchofe Arno an die Seite ftelen wir feine Nuchfol-

ger, die Metropoliten Adelram, Liupram und Adalwin (9.

821 — 875); in deren Epoche auch gehören die von ihnen in die

öftfichen germanifch-ffonenifchen Sprengelsgegenden gefendeten Erz-

priefter nlg Männer von gefehrter Bildung und von energifchem

Wirken im firchlichen Leben, wie S. 860 der Priefter Smwarnngel,

ein ausgezeichneter Lehrer (Presbyter et praeclarus doctor), und

$.870 Atlfried, Priefter und Meifter jeglicher Kunft (Magister

cujusque artis) °).

Sn der Epoche S. 1040 bis 1060 findet fich in falzburgifchen

Saalpichern Erwähnung von einem Cferiter Wezilo, nl$ einem

anne von ausgezeichneten Vorzligen (Wezil, Clericus celeber-

rimae virtutis) 3). — An diefe reihet fih Arido, Erzbifchof zu

Mainz und Sohn des Grafen Aribo von Leoben, des Stifter$ von

Göf, geftorben am 13. Aprif 1031. Er war gelehrter Forfcher und

Austeger der heiligen Schrift, fehrieb einen Commentar über die

fünfzeypn Stufenpfalmen und ftand in ftätem Briefwechfel mit den

gefeprteften Männern feiner Zeit, welche, von ihm erinuntert, ihm

nuch viefe ihre Werke zugerignet haben, wie Abt Berno von Au feine

Schrift über die Ankunft deg Herrn %). — Hochftehend nad)

Zeitverhäftniffen in theofogifeher Gelehrfamkeit und im Lirchlichen

Geifte erfcheint auch der falzburgifche Metropotite, Graf Gebhard

von Helfenftein, der Stifter des Bistyums zu Gurk und de$ Bene-

dictiner- Münjters zu Admont. Gein umftändlicheg Schreiben an

Bifchof Hermann zu Meb G. 1082 ift eine offene Darjtelung der

pierarchifchen Anfichten und Orundfäge jener Partei, welche dem

Bapfte Gregor VI. und den Behauptungen der vömifchen Kirche,

wider K. Heinrich IV. und die Rechte weltlicher Fürften- und Gtan-

tengewaft, fert anhing. Wir glauben, daß hier die Gtelfe jey, dies

2) S. Paulini,: Patriarch. Aquileg., Opera. Edid‘ Joannes Madrisius. Ve-

netiis 1737.

2) Zuvavia. p- 17.

3) Ebendafeldft. p. 252.

4) Trithemius in catalog: vir. illustr. — Caesar. I. 443.
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merkwürdige Actenftück nach der ganzen MWefenpeit einzufchalten,deffen Hauptgrundfäße, heut zu Tage noch eben fo troden nus-gefprochen und mit Kraft feftgehalten , nls fie vor 764 Sahrenaufgeftellt worden find, zu ewigen Normen für alle Staaten undKirchen der tatholifchen Wert gemacht werden wollen. „Bei demheiffofen. Zwiefpalte swifchen Kirche und Staat ift ein felteneg Mif-gefchie, daß die Kirchlichgefinnten nicht nur alffeitig angeklagt undverungfimpft, fondern Auch nicht einmal zur DBertheidigung gehörtwerden; daß ihnen nicht nur Iheilmahıne bei der größten Bedräng-niß, fondern auch die Gerechtigkeit berweigert wird. Man fam über-ein, daß die Gegenparthei, wenn fie. nach, Eirchlichen Sefegen undGewohnpeiten ihre Anfichten nicht du vertheidigen vermögen würde,zu unferer Ueberzeugung herübertreten folte. Sedoch nicht nur ver-geblich, fondern wir fefoft wurden VBerführer und Verführte genannt,und fomwohl durch taiferliche Gewalt nlS auch durch die Künfte derVerführung wurden ung unfere eigenen Schäflein entwendet undfür unfere Hirtenftimme betäubt. Und dennoch dürften wir fo fehrund fo aufrichtig nach Wahrheit und Nechtz; und eg wäre ermünfch-ficher gewefen, daf auch unfere Gegner den reinen Wahrpeitsquellnuffchlöffen, al uns zu verläumden und zu verfolgen. Denn wirvertheidigen ja nichtg Neues, Unerhörtes, aus unferem EigendünferGefchöpftes, nicht8 durch Kiftige Beweisführung Erhärteteg; fondernblos dns, wag unfere Väter uns erzählt haben, fefthaltend an dem,wa$ ung ift gelehrt und überliefert worden, Daß unfere Bartei mitSolchen, welche von der Kirche, welche von dem erjten und nugge-aeichnetiten Kirchenftuhle mit dem Banne belegt worden find, £eineGemeinfchaft haben und pflegen wolle; diefe unfere von verblen-deten Prieftern widerfprochene Lehre ift der eigentliche Funfe al-ler Swietrachtsflammen, die Urfache alleg Unheilg und deH Nuingde$ gläubigen Bolt, Und dennoch ift unfere Behauptung die allei-nige und beftändige Lehre der Kirche, vom Anbeginne an big aufdiefe monftröfen Zeiten. Aber folfehe Lehrer Haben die Kirche un-ter die Bußtritte ihrer Feinde und Zerftörer gegeben durch thörichte,hinterfiftige, und in falfch, aufgefaften Sinne mißbrauchter Schrift:ftelfen geftüte Beiveife, während wir fefthalten an der Lehre derApoftel, der Apofteffchüler, der Dberhirten auf dem nyoftolifchenStuhfe, und fo vieler andern Kirchenpäter von Anfehen und Hei-Yigfeit, welche mit dem Herrn bereits im Himmerl herrfchen, auf Er-den aber durch Wunderthätigfeit erglänzen. Gilt nun die neue Kehreder Gegner mehr, alg die unfrige, fo Haben alle alten Bäter per:
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gebfich dahingenrbeitet, daß in einem einigen Leibe Chrifti, in der
Kirche nämlich, die erhabeneren Gtieder den Untergeoröneten nicht
befchwerfich werden und die Unteren fich gegen die Höheren nicht
aufheben follten, ft es nun nicht die Lehre der. Kirche von der Sy-
node zu Nichn an, daf fein von der Kirche Ausgefchloffener ohne
vorhergegangene Unterfuchung und Entfcheidung in einer Synodal-
verfammlung indie Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen wer:
den dürfe, felbft wenn er auf Leidenfchaftliche, voreilige und ungercch-
te Weife wäre gebannt worden? Hielten fich nicht an diefen Aug-
fpruch die kirchlichen Väter und Lehrer, Gregor der Groffe, Leo
der Groffe und die Synode zu Sardeg? Zmwar gebieten diefelben
Kirchenfagungen auch, daß die gerecht oder ungerecht Gebannten
geduldig angehört und daß ihre Sache auf ihr Verlangen unterfucht
werden folle. Jedoch unfere Gegner haben eine folche Unterfuchung
nad) Recht und Gefeß nie verlangt ; fondern fie haben fich nach Ber-
fündigung des von dem Concifium zu Nom $. 1080 ausgefproche-
nen Dannes fogleich aufgelehnt gegen dns Oberhaupt der Kirche;
fie Haben den Papft Gregor VII. fogleich mit erdichteten Flerken
bemafelt und für nbgefeht erklärt, und diefen ihren Frevel durch
dng deutfche Reich verbreitet. „Der Schliler,« fagt die heilige Schrift,
„ist nicht Über den Meifter !« Und dennoch haben jet diefe, die Un-

tergebenen, über ihren Kirchenhirten, über dng Haupt der Kirche,

dns Berdammungsurtheil gefällt, ohne ihn zur Verantwortung zu

fordern, ohne dejjen Vertheidigung zu hören. Das regelgemäßefte

Berfahren hierin ift fchon von den Päpften Zulius, Damafus, Mar:

cellus, Gelafius, regor dem Groffen bei Behandlung einfacher
Bifchöfe vorgezeichnet worden; wie konnten fich fo verftändige Män-
ner derart vergeffen, ohne eine Synodalverfammlung und auf folche

Deife fogar den Kirchenhirten zu verdammen, ohne defjen Anfehen

und Gewicht weder ein einfacher Bifchof verurtheilt, noch eine all-

gemeine Synode verfammelt werden fann? Solche Gerichte find

feine kirchlichen ©erichte, fondern fie find tyrannifcher Wahnfinn;

zu gefcehweigen, daß derlei Gerichte über den, der von keinem Men-

fchen Beurtheilt werden kann, zurhalten, gar Niemand, weffen Stans

deg er auch feyn möge, zufömmt! Der an Gregorg VI. Gtatt ein-

gefeßte Guibert (Clemeng III.) fann daher in Ewigkeit nie für einen

rechtmäßigen Nachfolger, fondern blog für einen ehebrecherifchen

Ufurpator angefehen werden. Wir halten daher Buiberts Anhänger
für Kirchengebannte: nicht aug Sucht zur Zwietracht, fondern aus
Burdht vor der ewigen Berdammniß. Wir harten dnher feft an dem
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römifchen Stuhle und an dem Stellvertreter des heiligen Vetrug.

Wir können keinen Andern an Gregorg Stelle für erwählt aner-
tennen oder erwählen. Wir önnen mit den von ihm Gebannten feine
Gemeinfchaft pflegen; und wir halten feft an diefer Ueberzeugung,

big ung die Gegner aus Gründen wahrer und überweifender Do:
fumente eines Befferen belehren. Wir Hängen dem apoftolifchen
Bapfte nicht aus NRückficht feines Lebensmwandels, fondern nur wegen

der ihn übertragenen Amtswürde anz VBerffumdungen und Schmä-
hungen fönnen bei ung nicht für Beweife gelten. Was unfere Geg-
ner vom Eidfchwure der Treue, der, einmal geleiftet, nie mehr ge=
Yöst werden fünne, Fosfprechen foll, beruht rein nur auf verfehrter
Schriftausfegungz; wodurch fie fich felbft als Verräther des alten
und neuen Bundes bewähren, der Schrift und den Canong ihren
Eigendünfel entgegen fegen. Um den Knifer zn begünftigen, erheben
fie fich gegen dng Oberhaupt der Kirche, verfchmähend jene Macht,
in welche unfer Herr und Heiland doch dng Principat der ganzen
Kirche gelegt hat. Mögen daher auch Reich und Kirche mit Pingen
und mit Zerftörung erfüllt werden, wenn nur fie den Zwer ihrer
Berfchwörung erreichen. Na) dem Drange der Zeitumftände fön-
nen und müffen Eidfchiwüre gelöst werden. Was die Bifchöfe bei
ihrer Weihung dem Dberhaupte der Kirche zugefehworen haben , ift
dem tumuftarifchen Eide der Treue gegen den Kaifer weit vorzu:
ziehen; da e8 auch, wie die Kirchentehrer Ambrofius, Sfidorug und
DBedn behaupten, ohne Frevelfchufld gar nicht gehalten werden kann.
Alte guten Katholiten Iehren die Nechtinäßigkeit und Rothwendigkeit
aller ungerecht zugefchwornen und zu höherer Gefahr nusfchlagenden
Eide. Freilich rufen unfere Gegner ung zur »Shr habt einem treuen
Bürften gefhworen! Wollt ihr diefem treu bleiben, fo verfäugnet
Treue und Gehorfam dem npoftofifchen Kirchenhaupte und bewährt
es mit Handfchrift und Eidfhwur; haltet euch nicht entfernt von
dem vom npoftolifchen Stuhle Gebannten; und Iehret auch Andere
nicht weiter, fich ebenfo entfernt zu halten!a Waprfich! eine harte
Vorderung, Aähntich derjenigen, die dn verlangte: „Wenn du ein
Freund des Kaifers feyn wilft, fo opfere den Gößenz thuft du die-
fes nicht, fo folft du geftraft werden!“ Halten nun aber wir die
Treue dem Könige; fo verfallen wir in Meineid gegen den König
aller Könige, wie die Schrift Iehrt. Wir Haben jedoch dem Könige
nie etwas zugefchworen, nl was unverleht unferesg Standes gefche-
hen Connte, Nie alfo wird ed de8 Brieftertygung Würde und Amt
zulaffen, einem chriftlichem Sürften Rath und Hülfe zu Teiften, um
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Andere vom chriftfichen Oefeße zu verdrängen und die fich ihın Hierin
Widerfegenden mit öffentlichen Strafen zu verfolgen, die Vriefter
zu vertreiben, die Heiligthiimer Gottes in erbfichen DBefit zu neh-
men, dns Erbgut der Armen und die Dypfer der Gläubigen für fich
und feine Anhänger zu ufurpiren, nach Neros Beifpiele die heiligen
Apoftel Petrus und Paulus Lörperfich zu martern und gegen Gi-
mon Petrus den Simon Magus aufzurufen. Mag gleich auch dag
Dberhaupt der Kirche in dem Berdammungsurtheife gegen Kaifer
und Bifchöfe hart gemwefen feyn und die Gränzen überfchritten ha-
ben,,fo wollte er doch nuch, daß die Bifchöfe den weltlichen Fürften
betehren folften, daß er auf folche Weife Nache pflege gegen deffen
eigenes Unrecht, auf daß er der ewigen Rache entgehe; daß er auf:
höre, die Drdnungen der Kirche gänzlich unter die Füffe zu treten,
und dag mit Blut, Feuer und Verheerungen durchzufegen, wag nur
durch Firchliche Unterhandfungen voffbracht werden foltte. Lnfere
Gegner felbft, umd nur fie allein Haben all dag Unheil begonnen, in-
dem yie das Oberhaupt der Kirche, Gregor VIT., nuf der Synode
zu Wormg fo voreilig (1076) für abgefegt und in den Kirchenbann
verfallen erklärt hatten. Diefe Handlung und jener Tag war der
erfte alles nachfolgenden fchmerzlichen Unheil, war der Sauerteig,
welcher die ganze Kirche in Gährung brachte Du

Zahlreiche Berufungen und Anfichten in diefem ausgedehnten
Schreiben bewähren den Erzbifchof Gebhard afg einen in den heiti-
gen Schriften des alten und neuen Bundes, in den Büchern der
Kivchenväter und in den damaligen, freilich mit den falfchen Decre-
fafen zahlreich vermifchten, canonifchen Gefesfammfungen vollfom:
men eingemweiheten, mohlerfahrnen und mit ausgezeichneter Nedner-
gabe gefchmücten Kirchenhirten; welchen Ruhm ihm auch alle Zeit
genoffen und felbft feine Gegner zuerfannt haben *).

Für Bildung und Wiffenfchaft Hat diefer Erzbifchof in dem
von ihn gegründeten Etifte Admont eine fruchtbare Pflanzfehufe
vorzüglich im zwöfften und dreisehnten Sahrhunderte gefchnffen.
Wir Haben fehon oben gefagt, wie in diefem Gtifte ein genauer
Unterfchied und Grad der Geltung im Haufe felbit zwifchen den
Mitgliedern von höherer Ausbifdung und anderen, welche folche

 

2) Zuvavia, Anhang. p. 263 — 281. — Hansiz. II. 182 — 185,
2) Monach, Hırsaug. ap. Hansiz. II. 185 — 186,
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nicht befaffen, zwifchen wiffenfchaftlichen und nicht fchriftfundigen
Brüdern gemacht worden fey (Fratres literati und illiterati) 9),

Evenjo gab e$ auch im Nonnenklofter Nonnen, welche fleifig
Yafen und fehrieben, die heil. Schriften ftudirten 2) und es in die-

fen Befchäftigungen zu einem folchen Grad geiftiger Bildung ge-

bracht hatten, daß fie im Stande waren, homiletifche Vorträge und

Erktärungen über Terte und größere Abfchnitte der heil. Schrift

zur Erbauung ihrer Mitfchweftern beim fonn= und feiertägigen Got:
tesdienfte zu halten. Der ndmontifche Mönch und Abt, Srimbert,
(3. 1152) verfichert diefes zu wiederholten Malen; und er begrün-

det feine Nachricht damit, weil die meiften admontifchen Kiofter-

jungfrauen theils Töchter der edeljten fürftlichen oder anderer hoch-

edler Familien feyen und daher früher fehon eine beffere Erziehung
genoffen hätten, theils weil fie faft immer eingefchloffen für ihre

ganze Lebenszeit Mufe und Neigung genug zum Studium der hei-

Yigen Schrift und der göttlichen Oeheimniffe derfelben Hätten. Viele

diefer Klofterfräulein befchäftigten fich mit Abfchreiden von Bü:

chern; und die Nödmonter-Bibliothek befitt Heut zu Tage noch mäch-

tige über Zaufend Foliofeiten umfaffende Pergamentbücher, vorzlg-

Yich die Kommentare des Abtes Srimbert über die bibfifchen Bücher

Ssofue, Richter, Nut und die Könige, welche von den dortigen

Etiftsnonnen Srmingard und NRegilinde zierlich gefchrieben

worden find 3). Die Nonne Diemundis war ebenfalls eine em:

fige und £unftfertige Bücherabfchreiberin 9).

Die wiffenfchaftlichen Brüder im Stifte Aödmont befchäftigten

fich neben dem Chorgebete und Gefange vorzüglich mit Studien

und Büchernbfchreiden. Unter den mehr denn 800 Pergament-

Bänden, welche die admontifche Gtiftsbibfiothet aus dem zwölften,

dreizehnten und vierzehnten Sahrhunderte befißt, find mehr als die

Hälfte von eigenen Stiftsmitgliedern, und oft ehr Eunftreich und

mühenoll (Stereotypdrudwerken gleich) abgefchrieben worden ; meh-

rere derfelbden enthalten die Namen ihrer Derfertiger. — Alte Do-

tumente rühmen die wiffenfchaftlichen Stiftspriefter (Literati fratres)

2) Saalbuch. TIL p. 20 — 21. um das 3. 1120. — Urkunde, ©. N. 1. vom
Sahre 1198.

2) Urkunde. AAA, n. 1. Literatae Sanctimoniales in Admunt. (um das
Sahr 1230.)

3) Bern. Pez. Bibl. Ascet. VIII. p. 455 — 464,

“) Necrolog. Admont. Cal. Aug. Diemundis conversa nostrae congregatie-
nis. Scriptrix!
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Nabanus, Neimbertus, Dietmarus, Engitfchatt, Wernher, Berthold,
Lambert, Ootfchalt u. v. A. nlg gelehrte, fleifige und gewandte
Bücherabfchreiber 9.

Don admontifchen Gtiftsprieftern, welche fich im jwöfften und
dreisehnten Sahrhunderte al$ Schriftfteller befonders ausgezeichnet
hatten, kennen wir folgende. Die Brüder Abt Srimbert und
Abt Gottfried L; Abt Sfenrit 9, dann die Verfaffer der
admontifchen Chronik und der Biographie des falzburgifchen Erzbi-
fhofs ©ebyard. — Wo Srimbert geboren und zuerft gebildet ward,
ift unbefannt. Der gewöhnlichen Meinung nach foll er aus dem

Stamme der Edelherren von Venningen entfproffen feyn. Um

das Fahr 1125 Hatte er im Gtifte Admont die Gelübde abgelegt.
Er zeichnete fich durch Geift und Frömmigkeit aus, und durch ihn

wohf ift das Gtiftscapitel nufmerkfam gemacht und beiwogen twor-

den, feinen Alteften Bruder Öottfried, Abt zu St. Oeorgen im

Schwarzwalde, im Sahre 1138 ald Abt nach Ndmont zu poftuli-

ven; durch weichen Mann auch dies GStift zur Pflanzfchule nus-
gezeichneter Männer erhoben worden ift. Hier Iebte nun Srim-
bert als einfacher Priefter den Sefchäften des Haufes und den

Wiffenfchaften, in gleichen Beftrebungen "mit dem Prior Rabanus,
dem Bibfiothefar Werner, den funftgeibten Schreibern Berthofd,

Lambert, Gotfchalt und Nembert, und mit noch dreizehn ausge
zeichneten Stiftsprieftern, welche alle theils noch unter Abt Gott-

fried, (vir magnae gloriae et pater multorum monasteriorum)

tpeits fpäter als Achte in andere Stifte berufen worden find. Srim-

pert war vorzüglich und durch mehrere Sahre mit dem Predigt:

amte oder mit dem geiftlichen Unterrichte der Nonnen in Admont,

und in dem unter die Aufficht und Leitung der Achte von Admont

geftellten Ktofter zu St. Georgen am Längfee in Kärnten betraut.

Sn diefer Epoche machten ihn feine Erklärungen der heil. Schrift

und feine Homiletifchen Neligiong= Vorträge fo berühmt, daß fich

die Stifte Kremsmünfter und St. Michael bei Bamberg um fei-

nen Befig als Abt eifrigft ftritten. Nach langem Unterhandeln nahın

endlich Srimbert die Abtwürde zu Michnelsberg an und trug Die-

feibe zur Erhöhung desjelben Stiftes vom Sahre 1162 big 1172,

 

1) Saalbud. TIT. p. 20 — 2. — Das Zodtenbud) von Admont bezeichnet ein

gelehrtes Mitglied des Stifts insbefondere noch: Henricus, Presbyter et

Monachus nostrae congregationis, Legista. IN. Idus Maji.

2) Jfenrif wird in der erweiterten Abmonter= Chronik ausdrüdlich ald3 Lite-

ratus bezeichnet; 8 hat fich aber Eeines feiner Geifteswerke erhalten.
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morauf,er wieder al3 Ast nach Ndwmont zurifgerufen worden und
dafelbft am. 26. December. 1177 .geftorben ift. — Nach dem Stand:
puncte feiner Zeit war Srimbert ein wiffenfchaftlic) Hochgebifdeter,
ungemein gelehrter Mann, in umfaffender Mächtigkeit und Yeich-
ter Oemandheit. der Lateinifchen Sprache in Rede und Schrift, be:
wandert und verftändig in den Grundterten der hebräifchen und
griechifchen Bibel. Die heil, Schriften des alten und neuen Bune
des machte er zum Hauptgegenftande feines Tebenlangen Lefens,
Betrachteng und Forfchengz hiemit verband er zugleich ein fo em-
figes Studium der heiligen Väter, daß er mit Beiden vollfommen
pertrauf war. AS Früchte feiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen
hinterließ Seimbert folgende Schriften. Eine Erklärung des hohen
Liedes für die Nonnen in Adınont und Et. Georgen, unbefannt
wann gefchrieben. — Eine Auslegung mehrerer Kapitel des Sfains:
Bon den zehn Laften oder Bürden (De decem oneribus); (Mmelche
jedoch der gelehrte Bernard Bez cher geneigt war, für ein Wert
des Abts Gottfried von Ndmont zu halten) '). — Einen Com:
mentar über das Buch Sofue auf 223 Fofiofeiten 2). — Eine um:
faffende Erklärung der vier Bücher der Könige auf 684 Foliofei-
ten, im Klofter St. Georgen am Längfee begonnen und in Ad:
mont im Sahre 1152, durch den allgemeinen Stiftsbrand zwar un=
terbrochen, aber doch noch vollendet 3). — Einen eben fo weitläufigen
Gommentar über die Bücher der Richter und Nuth, verfoßt um
dns Sahr 1155 4). — Endlich eine große Zahl von Homilien über
verfchiedene GStelfen der heifigen Schrift zur religiöfen Erbauung
für alle Sonntage und Eirchlichen Fefttage. Alte diefe Schriften
find in fateinifcher Sprache in der faßlichften Klarheit eines leicht
dahin fließenden Styles gefchrieben. Srimbert kennt fünmtliche Er-
Elärungen. der heiligen Väter über biblifche Bücher, fo wie alle an
dern Arbeiten der älteren Schriftaugfeger, neben denen erfich beftrebt,
den biblifchen Terten neue Ginneserflärungen abzugewinnen Bei
diefem überreichen Schafe von bibfifcher Geleprfamteit und bei einem
fo vorherrfchenden Geifte war aber Srimbert der Mann reiner und

*) Beide Werke bekannt gemacht von Bern. Pez. in Thes. Aneedot. DT. I.
P.I. 369 — 424. und 428 — 500. — Hier. Pez. script. Austr. II. p. 148,

2) It im Sahre 1721 zum Drucke vorbereitet worden.
3) Sit gleicherweife im Sahre 1721 für den Druck bereitet, aber nicht wirklich

herausgegeben worden. AbmontereHandfchriften Jer, 16, p- 525 — 526. Nr.
error:

*) Herausgegeben von Bern. Paz. Thes, Anecd. IV. P. I. 128 _ 173,
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aufrichtiger Demuth. Nicht um damit vor der Tefenden Wert zu
peunden, fondern nur, um feine Mitbrüder und die geweihten Sung-
frauen in den Nonnenklöftern zu Admeont und St. Georgen für
geiftiges Leben anzuregen und zu erbauen, (magis in cohabitan-
tium fratrum  vel sororum adjutorium) hatte er feine ungemein

mühfanen Schriften verfaßt und Eundgegeben. AU fein Wiffen und
deffen Frucht ruht. in der Hüffe und Gnade Gottes '), Das Le-
fen und  Durchftudiren der heiligen Schrift empfiehlt er oft und
nachdrüdtich ; weil darin die Speife der gläubigen Seelen nieder:

gelegt und aufbewahrt ift, um daraus Verftand und Weisheit zu

fchöpfen, wag fie ihrem Schöpfer und Erlöfer fchuldig ift 9. Gar

wohl kennt Srimbert die Grundfäße der Auslegungsfunde; und
er unterfcheidet vorzüglich den hiftorifchen, nllegorifchen und mo=

ralifchen Sinn der Schrift. Sedoch nach dem Beifpiele fo vieler

älteren Väter und nach dem Seifte feiner Zeit fieht er in der Bis

bel dns Geheimniß aller ‚Zeiten, die dn gewefen, die da find, die

da feyn werden. Die Schrift ift ihn ein Meer von Bildern und
Borbildern. Der Heilige Geift, meint er, der dn Alles gefchaffen
hat, umfaßt manchmal in einem einzigen Buchftaben Alles, Vergan=

genheit, Gegenwart und Zukunft; und werden die Worte der hei-

ligen Schrift fehnrffinniger erforfcht, fo finden fi darin alfe Ge-

heimniffe ‚Chrifti (Sacramenta Christi ) umfaßt und. vorbedeutet

(signata): Die Menfchwerdung, der Lebensiwandel (singularis ejus
et specialis in hac vita conversatio), dns Leiden und Gterben,

die Auferftehung, Himmelfahrt, die Sendung deg heiligen Geiftes
(promissa et peracta, Spiritus $, descensio), die zweite Ankunft

Ehrifti, die Belohnung der Auserwählten und die Berdammung der
DBermworfenen (Damnatio reproborum), Die Bücher der Könige

nennt Seimbert die VBollkommenheit und Blüthe Löniglicher und

überivdifcher Geheimniffe (eminentia regalium et coelestium my-

steriorum); dn$ Büchlein Nut) umfaßt eine Unermeflichkeit von

Geheimniffen, alle Sacramente Chrifti und der Kirche (Mysterio-
rum immensitate ‚extenditur), und die Gefchichte Gideong begreift

unzählige Schäße von Öeheimniffen Ginnumeris referta pollet my-

steriorum tbesauris), Daher ift die Ergründung de8 geheimen Ein-

neg (sensus arcanus) der heiligen Schriften fein einziges Ziel, keiz

neswegs aber die Gedanfen und ©efühle der uralten Berfaffer

1) Prolog. ad Lihr. Reg. p. 16% — 168. 32%.

?) Ibidem, p. 447. 462.
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derfelben zu erforfchen. Dies nennt er die heilige Schrift geiftig

auffaffen und verftehen (spiritualis intelligentia), Diefer Sinn gibt

der Seele wahren Hochgenuß, wogegen der fleifchliche Verftand
derfelben den wahren, höheren Sinn ertödtet (sacrae scripturae
intellectus carnalitatis pinguedine retunditur). Aug diefem Grunde
nun ift bei Srimbert Alfeg nllegorifch-myftifche Auffaffung und Dar-
ftellung auf das alt» und neuteftamentliche Gefammtmwefen, auf Su:
denthum und Chriftenthyum big in die geringften Eigenheiten ge=
deutet. In bewunderungswürdigem Scharffinne fehwent feine üppi-
ge Phantafie von einer Allegorie zur Andern, fo daß ein und dag-
fele Hebräifche Wort nach allen zufommenden Begriffen unerfchönf-

ten Stoff zu ftetd neuen Alfegorien und Wendungen gibt. Srim-
bertS Bibel-Commentare find ein Meer von Allegorien und Bor:
bitdern der Bibel, und er muß fie größtentheitg, belebt vom Geifte
der Minftit in hochdichterifcher Gemüthsftimmung, fo zu fagen im-

provifirt haben. Weberhaupt fchrieb Srimbert den größeren Theif

nicht felbjt auf das Pergament; fondern er dietirte-ign einem Kio=

fterbruder, deren einer ihm immer zu diefem Gefchäfte auf Anord:

nung des Abtes zu Gebote und zur Geite fand. Einige bibtifche

Erörterungen, por den Nonnen in Admont und St. Georgen ge:

halten, haben ihm einige derfelben, wir vermuthen die Inteinver-

ftändigen und gebildeteren Jungfrauen Regilinde und Srmengarde,

unmittelbar aus feinem Munde nachgefchrieben; fo wie nuch die

volftändigen Handfehriften der genannten Bibelcommentare Srim-
berts, welche in der Admonterbibliothet bewahrt werden, von eben

diefen geweihten Sungfrauen verfertigt worden find. Die ungemeine

Schnelligkeit, mit welcher Srimbert Commentare von fo mächtigem

AUmfange oft in wenigen Monaten vollendete, Käßt mit Necht ver-

muthen, daß er Sahre lang früher beim Lefen und Wiedertefen
desfelben bibfifchen Buches feine nlfegorifchen VBermuthungen kurz

aufgezeichnet, und erft nachher in Stunden myftifcher Begeifterung
dem Klofterbruder beftimmter und umftändficher in die Feder dit:

tirt abe '). Wir bedauern endlich den Berluft von Srimberts
zahfreichen homiletifchen DBorträgen, welche noch, in einen mächti-
gen Band gefammelt, der gefehrte Mölter-=Benedictiner, Bernhard
Pez, zur Herausgabe vor fich gehabt hat, und wegen des Schmudg
der darin enthaltenen Öelchrfamkeit Hoch anrühmt.

 

1) Prolog. in Libros Regum. p. 525 — 526. ad Judices. Pez. ihid. p. 132.
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An theofogifcher Gefchrfamfeit und Bildung fand Abt Gott-
fried I. feinem Bruder, Abt Srimbert, gleich; waltete bei die-
fem die üppigreihe Phantafie vor, fo bewährte Gottfried vorherr-
fehenden Verftand. Gottfried war anfänglich Benedictiner zu St.
Georgen im Schwarzwalde, dann wegen allbefannter Tugend und
Setehrfamkeit im Sahre 1130 Abt zu Weingarten; von wo er fi)
nber im Sahre 1138 wieder zurücbegeben und dns Ant eines
Stiftspriors in St. Georgen big zur Berufung als Abt nach Ad-
mont im Jahre 1139 getragen hat. Er brachte Ndmont zur fchön-
ften Blüthe und zu allgemeiner Anerkennung in Defterreich, Steier,
Kärnten, Salzburg, Baiern und Deutfchland. Unter im waren
ausgezeichnete Priejter und Nonnen, fo daß dreizehn derfelben alg
Aebte in andere Stifte berufen worden find. Sottfriedg Anfehen
und Einfluß am Hochftifte zu Salzburg war von entfcheidendem
Gewichte. Auf feine Empfehlung ward der edle Abt zu Biburg,
Eperhard 1., zur erzbifchöflihen Würde gerufen. Gottfried ftand
in großer Hocachtung bei Fürften und Eden feiner Zeit, bei den
Gefehrten in allen Ländern umher; mit den meiften derfelben ftand
er in brieflicher und perfönficher Verbindung, insbefondere mit dem
berühmteften Theologen und Schriftjteller Bnjonrieng , nämlich
mit dem Propfte Gerhoc) von Neichersberg. Abt Gottfried ftard
zu Adınont im Suni des Sahres 1165. Er hinterließ Homilien
auf alle Sonn und Fejt-Tage in der damals gewöhnlichen kirdy-
lichen Feierordnung, und Erklärungen mehrerer einzelner Gtüre
aus verfchiedenen Büchern der heiligen Schrift. Zum Zwerfe der
Erbauung feiner Stiftsgeiftlichen gefchrieben und gehatten, befolgt
er durchaus myftifche Auslegung vol Altegorien, Iropologie und
Analogie, und Alles der Sittenbefferung anpaffend, beugt er oft
gewaltfam den Sinn biblifcher Güte. Sn Ueberfegung hebräi-
foher Eigennamen, um den myftifchen Sinn der Schrift daraus zu
entziffern, hält er es eben fo, wie fein Bruder Srimbert, jedoch
fefter an einer und derfelben Bedeutung. Er befolgt genau die Form
der Lirchlichen Homilie; der Berftand herrfcht vor und rhetorifche
PatHetit mangelt diefen Erklärungen gänzlich. Seine Moral ift
ftets von religiöfem Geifte begleitet und Hält zwifchen ftarrer Gtren-
ge und Öleichgüftigkeit einen vernünftigen Mittelweg. Die Beichte,
Buße, Genuß deg Altarsfacramentes und DBefferung find dabei
ftet$ wiederkehrende Gegenjtände der eifrigjten Anempfehlung. Treff:
lich find feine Lehren, wie die Prediger befchaffen feyn und wie
fie ihre Vorträge einrichten follen, Die DBorftellungen vom Teufer

Geld. d. Steiermart. — IV. BD. 7
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und deffen VBerhäftniß zum Menfchen find ungemein ftark nusge-

fprochen; mohlwollend, ermunternd und hoch feine Anfichten von

Hatur und Wirkfomkeit der Engel Gottes. Sn der Lehre von der

Gnade und Vorherbeftimmung folgt er ganz dem heiligen Augus

ftinug. Die unbefledte Empfängniß PMarid gibt er nicht zu und

er unterwirft fie, eben fo wie alle Menfchen, der Erbfünde, Uebri-

geng hegt er von ihr hohe Anfichten und tiefe Berchrung.

Die Werke der Nebte Gottfried und Srimbert enthalten fol-

gende theologifche Hauptideen. Die Epochen der Menfchheit find

drei: vor dem Gefeße, unter dem efehe, unter der Onnde. Der

Menfch befteht aus Körper, Serle und Seijt. Die Heiligen Schrif-

ten des altenrund neuen Bundes und deren unerfchöpfliche ©e-

heimniffe find Duelle alles geiftigen Lebens und höheren Sinnes.

Die Erbfünde hat Chrifti Verföhnungsopfer von der Menfchheit

gehoben; und diefesg Dpfer begreift die Fleifchwerdung, Geburt,

dns Leben, Leiden, den Tod, die Auferftehung und Himmelfaprt

Sefu in fih. Dazu find nun auch die Nachfolger der Patriarchen

und Propheten, die Apoftel und die Lehrer der Kirche; dazu ift

ftatt der alten Befchneidung die Taufe, vor deren Eimpfange jeder

Drenfch ein Sohn der Ungerechtigkeit und Abtrünnigkeit iftz dazu

ift die Einfegung der Kirche und der hoffende Zuftand derfelben

in der Gegenwart und im Kampfe; und in ihrer fatholifchen Ein-

heit (catholicae ecclesiae unitas) gibt es nur Einen apoftolifchen

Stauden, außer welchem Alles andere Keberei und Trennung (Spal-

tung) ifte Bor Chriftus war daher auch der Zuftand der Patriar-

chen und Väter ein ungewiffer und trauriger. Das Geheimniß, fei-

nes Fleifches und Blutes hat Chriftus feinen Apofteln Hinteriaffen:

Diefes ift die Gättigungsfpeife der Släubigen. Ein getreues, ums

ftändliches und nufrichtiges Sündenbefenntniß mit demüthiger Bu-

fe fihert dem Menfchen, nach Inhalt der heiligen Schriften, voll-

£ommene Sündenvergebung zu. Das Geheimniß der VBeichte fteht

unter dem Schuße tiefer Verfchwiegenheit. Olaube, Hoffnung und

Liebe find der Grund aller chriftlichen MWertthätigkeit. Liebe zu

Gott und den Nächten ift das erfte Gebot. In Einheit 89 Olau-

eng und der Liebe fehliefen fich alle Gläubigen und Augerwähl-

ten zur ewigen Gemeinfchnft zufammen. In Haltung der zehn Ge-

bote und des Evangeliums ruht die Kirche und jede gläubige Seele.

Das Dienfchenfeben ift ein thätiges und ein befchauliches, (geifti=

ge$, contemplativa, spiritualis), Wer Beides verbindet, fehnfft fich

reinen Geelenfrieden, überwindet ale Verfuchungen und Behler,
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und erhöht fich zur wahren Vollfommenpeit.

-

Die guten Geifter,
die Engel, ftreben, den Menfchen zum Leben zu erhöhen; die bö-
fen Geifter aber (der Teufel) denfelden unbarınherzig zum Tode
(DBerderben) zu reiffen. Der alte Drache aber it am Kreuze Ehrifti
erftift worden. Gegen Verfuchungen hat der Menfch geiftige Waf-
fen: Enthaftfamteit, Wachen, Gebet, Betrachtung, mit welchen er,
geftüßt und befchirmt von Gottes Arın, fiegt. Das Leben der Geiftfi-
chen und Religiofen fol in Bollommenheit dns aller anderen Men:
fehen weit übertreffen; eg foll eine ununferbrochene Sonntagsfeier
feyn. Mit dem furchtbaren jüngften Gerichte, mit der Belohnung
der Auserwählten und mit Verdammung der DBerworfenen trifft
dns Weltende durch Berzehrung in Feuerflammen (incendium mun-
di pereuntis) zufammen. Die Kirche begann fchon vor Chriftus;
fie ift theits auf Erden, theils im Himmel, Auf Erden ift bei der
heiligen Mutter, in der Kirche, der Papft Steliwertreter Sofu Ehrifti,
welcher von den Gliedern Chrifti, den gläubigen Söhnen der Mut:
ter, hochgeachtet, geehrt und erhoben wird, aber auch die Wahr-
heit Ehrifti mit Worten ehren, mit Werfen befräftigen und,
wie Chritus feroft, Demuth in Worten und Werken bewähren
fol. Die römifchen Päpfte Haben ihre Gewalt theild von Chriftug,
theils von Kaifer Konftantin dem Großen erhalten. Sm Himmel
beginnt die ewige Oemeinfchaft, die ewige Kirche Gottes. — Eigen-
thümfich ift dem Abte Srimbert folgende Dorofogie, womit er fei-
ne Erktärung des Buches Nuth fehlieft: Benedictio Incarnato,
Claritas Nato, Sapientia Baptizato, Gratiarum actio
Passo, Honor Resurgenti, Virtus Ascendenti, Fortitudo.
Christo, omnia justa judicanti in saecula saeculorum. Amen. —
Die Homilien des Abtes Gottfried hat gleichfas der geehrte Be.
nedictiner zu Mört, Bernard Pez, zuerft im Drusfe befannt ge-
geben ').

Die Lebensbefhreibung des Erzbifhofes Gebhard
von Salzburg, und die erweiterte Chronif von Ad:
mont. An diefem Werke Haben zwei Derfaffer gearbeitet. Daß eg
Beide eindeimifche Mitglieder deg Etift$ Admont gemefen find,
erhellt aus zahlreichen Ausdrüden und felbft aus ihrer Kenntniß
der Stiftsurfunden. Der Verfaffer der obengenannten nödmontifchen
Chronik feheint mit dem Derfoffer der Biographie deg ErzbifchofgBe

 

2) Ven, Godefridi, Abb. Admontensis, praestantissimae Homiliae in Domini-cas et Festa — edidit Bern. Pez. Augustae Vindel, 1725.
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‚Gebhard eine und diefelbe Perfon gemefen zu feyn; gewiß aber

hat der Eine des Andern Werk vor Augen gehabt, weil fie in fo

vielen Stellen wörtlich übereinftimmen. Um dns Sahr 1259 feheint

der erfte Verfaffer, des Erzbifchofs Lebenshefchreiber, geendet zu

haben. Die Fortfegung feiner Arbeit durch einen Anderen bewährt

fich auch in den dort beginnenden Schriftzügen einer anderen Hand.

Man kann das ganze Werk nicht fo fehr eine Biographie des Erz-
bifchofs Gebhard nennen, als vielmehr eine furze Lebensbefchrei-

bung aller. Nachfolger desfelden bis auf den Tod deg Erzbifchofs

Eberhard 11., und eine Gefchichte des Stifts Adnont, deffen Aebte

von Arnold bis auf Heinrich II. nach der Drdnung mit Schilde:

rung ihres Charakters und ihrer DBerdienjte um das Gtift felbft,

fo wie auch mehrere in Wiffenfchaft ausgezeichnete Mitglieder deg-

felben aufgeführt werden. Das Werk bricht in Mitte der Aufzäh-

fung der vom Abte Heinrich II. dem Stifte zugebrachten DBefi=

Gungen und Rechte ab. Aus einer Hindeutung auf dns Jahr 1290

erheitt, dnf der zweite Verfaffer zu Ende de8 dreizehnten Sahr-

hundert$ gefchrieben habe. Der erfte Berfaffer zeigt Gewandtpeit

in der heiligen Schrift, mit deren Ausfprüchen er dng Lob des

Salzburgermetropoliten und der ndmontifchen Aebte durchmebt.

Sm erfteren Lobpreife beherrfcht ihn ganz der ftrenghierarchifche

Geift, und in den Handlungen der Erzbifchöfe von Salzburg, Geb-

hard, Thiemo, Konrad I., Eberhard I., Konrad II. und Adalbert U.

erfcheint ihm als dng Größte und Bewunderungswürdigfte, daß fie,

als Vertheidiger Chrifti und der Kirche, al$ unerfchütterliche Säus

Yen der Kirche, nl8 getreuanhängliche Vertheidiger der rönifchen

Kirche und der Fathotifchen Wahrheit, mit unerfehütterter Stand-

hoftigfeit die Freiheit der Kirche gegen die weltliche Macht befchirmt

haben. Doch bleibt ihm zweifelhaft: ob K. Heinrich IV. von Papft

Gregor VII mit Recht oder Unrecht gebannt worden fey? Weit

jedoch dns Dberhaupt der Kirche diefen furchtbaren Ausfprucd) ges

than habe: müffe man fich demfelden gläubig unterwerfen. Die in

der Kirche zu Admont hinterlegten Gtiftsurfunden (in sacrario

ecclesiae debita veneratione conservantur reposita) find die Duel-

fen der meiften in diefem Werte enthaltenen Angaben gemwefen; und

00 er irrigerweife der bloßen Sage nachgefchrieben hat, nämlich:

daf der größte Theil von Ungarn der Salzburgermetropole zur

Zeit des Erzbifchofg Gebhard entriffen worden fey, wird diefe un=

zuverläffige Duelle auch bezeichnet (dieitur). — Die hier befpro=

chene Lebensbefchreidung des Erzbifchofs Gebhard ift durch den
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Drud bekannt gemacht worden von Heinrich Canifius und von So:
hann, Abt zu Lambach im Lande Defterreich ob der Enng ?).

Der VBerfaffer der ndmontifhen Chronik, Die fo-
genannte ndmontifche Chronik ift von einem unbekannten Mitgliede
des GStifts Adınont verfaßt worden. Die Angaben bei den Sahren
1088, 1101, 1102 und 1255 deuten unmiderfprechlich auf einen

einheimifchen VBerfaffer. Der größere Theil vom Anfange bis. zum
Sabre 1205 ift von Einem und Demfelden, wie die ununterbrochen
gleichen Schriftzüge beweifen. Hierauf folgt die Fortfeßung Bis zum
Jahre 1250 in verfchiedenen Schriftcharacteren, worunter fich auch
Zufüße aus viel fpäterer Zeit befinden. Die einzige autograpfi-
fche Handfchrift Hefindet fi in der Gtiftshibfiothet zu Admont;
und man muß bedauern, daß derfelben mehrere Blätter entweder
aus Bösiwilligkeit oder aus forglofem Unverftande entnommen wor-
den find. AS Duellen über die früheren Saprhunderte gebrauchte
der erjte Derfaffer die vom H. Hieronymus fortgefegte Chronik
des Eufebius, die von Nufinus fortgeführte Kirchengefchichte deg
Eufebius, den Theophilus Pastatis und die Chroniken des Sor-
nandes, des ehrwiürdigen Beda und des Abts Negino. Der prä-
zifefte Chronifenton wird bi$ zum Sahre 1037 behauptet; von dort
an behandelt er die Begebenheiten, insbefondere jene, weiche dns
Stift und die Aebte zu Admont, die Gefchichte der Erzbifchöfe
zu Satzburg, den Kampf zwifchen der Kirche und weltlichen Ge:
walt, und Begebniffe des deutfchen Neich$ betreffen, etwag weitläu:
figer, ohne fich jedoch vom Geifte einer Chronik zu entfernen. Der
Derfaffer kennt und achtet von den claffifchen Alten und von den
heiligen Vätern, den Afinius Bolio, Virgil, Horaz, Doid, Mef-
fala Coroinus, Livius, Drofius, Fenefteln, Statiug, Lukanus,
Berfius, Sofeph Flavius, Duinktitian, Senefnz; Hermes, Drigeneg,
Srendus, Symmahus, Theodotion, Hilarius, Auguftinug, Hiero-
nymus, Öregor den Großen, Caffiodor, Priscianus, NRabanus
Maurug. Er gibt hie und da auffallende Nachrichten, wie: dnf
Pontius Pilatus fich im Sahre 41 feldft entleibt, dnf der H. Mtnt-
thäus fein Evangelium im Sahre 42 Hebräifch gefchrieben habe;
daß der H. Nudbert im Sahre 623 al8 Apoftel der Noriker 'ge-

jtorben fey: Endlich trägt diefe Chronik den Geift ihrer Zeiten
vorzüglich darin, daß fie fich dem Wunderglauben, wie 5. B. dem

 

2) Henr. Canisii Lection. Antiqu, T.1V. p. 1227 = 1252. — Joaun. Abb.
Lambac. Augustae Vindel. 1619.
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plößlichen Verfcehwinden einer fteinernen Brüde fammt Kirche in
Erfurt, den unzähligen Wunderthnten (innumera miracula) bei den
Gräbern der frommen Kirchenhirten zu Salzburg, Birgit, Vital,
Hartwig, Eberhard I. und des Abts Berthold zu GSteiergarjten
hingibt, und vorzüglich die Sonnen - und Mondesperfinfterungen,
mie nuch andere außerordentliche Erfeheinungen in der Natur, uns
ter Menfchen und Thieren .aufzeichnet. — Der gelehrte und uner-
müdete Erforfcher einheimifcher Gefchichtd- Documente, Hierony:
mus Pez, Benedictiner zu Mött, hat diefe Chronik aug der nd-
montifchen Urfchrift zuerft in Drud gegeben im Sahre 1725 9).

Dttofar von Gteiermark, gewöhnlich von Horned juge-
nannt, mar im Lande Steiermark ungefähr um das Sahr 1253
geboren. Er feldjt nennt die Steiermark fein DBnterland, und er
bewährt feine vaterländifchen Gefühle durch die vegfte Theilnnhme
an den Gefchiden und an allen Begebniffen desfeiben. Laziug war
der Erfte, der ihm den Zunnmen »von Hornedu gab, ohne ge=
nügende Beweife wirklicher Abftammung aus dem GSefchlechte der
Edelgerren von Horner beizubringen. Bleibt nun dieg gleich uns
gewiß, fo bewährt der Geift, weicher Ditofars Reimchronit Yurch-
weht und belebt, unzweifelhaft feine Aoftammung aus ritterfichem
Gebtüte de3 Steirerlandes. Ungewif wo, genoß er in feiner us
gend befferen Unterricht unter Leitung deg Meifterfängerg Konrad
von Notenberg, welcher längere Zeit an Manfredg Hofe in Stas
lien in vorzügfiher Achtung gelebt hatte. Frühzeitig war Hornet
in Ounft und Freundfchaft des Edelherrn Dito von Liechtenftein-
Murau gekommen und deffen Edelfnecht geworden, nachdem die-
fer im Jahre 1260. auf der Hochzeitsfeier de8 ungarifchen Kö-
nigsfohnes mit der brandenburgifchen Miarfgräfin, von K. Ditofar
den Nitterfchlag erhalten hatte. Sm Hnufe und in der Umgebung
des reichen und angefehenen Herren von Liechtenftein fam Ditofnr
von Hornek in vielfache und engere Berührung mit dem öffent-
lichen Leben. Daher erfcheint bei ipm fo warme Shpeilnahme an
den Gefchien feines Baterlandes in dem Tone feiner Reimchro-
nie, in welcher er vorzüglich die Epoche des Königs Ditofar von
Böhmen, nal$ gewaltigen Herrfchers vol Ötanz, feine Unthaten,
Uebermuth und Iyrannei adfehrefend, und feinen Fat als noth=
wendige Strafe derfelben fehildert. Ag er mit Dito von Liechten-
ftein in dns Felölnger K. Nudolphs von Habsburg fam, war er

 

?) Hieron. Pez, Scriptores Rerum Austriac. T, IL p. 151—199,
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ungefähr 24 Sahre alt. Da nahm er Theil an der denfwürdigen

Schlacht am Weidenbache, 26. Auguft 1278, und blieb dann Yän-

gere Zeit im Eniferlichen Gefolge. Zwifchen den jahren i279 und

1284 war fein Gönner Dito von Liechtenftein fteirifcher Landes-

hauptmann. An feiner Seite lernte Horned die Berhäftniffe des

Steirerfandeg unter dem neuen Herrn Herzog Albrecht I. genauer

fennen, fowie den hochftrebenden Ehrgeiß des ftnntsefugen Abt$

Heinrich) I. von Admont. Sm Jahre 1288 war er in Salzburg

Zufchnuer der feierlichen Erhebung und Webertragung der Sebeine

des heiligen Virgifius unter Zufammenfluß unzägfiger Siäubigen.

Sm Sahre 1291 wohnte er der Krönung des ungarifchen Königs

in Weiffenburg bei. Sm Sahre 1306 befand er fich zu Prag bei

der feierlichen Verlobung de Herzogs Rudolph IV. mit der Witwe

de8 ermordeten Königs Wenzel und bei der Belehnung deg Her-

3098 mit Böhmen. Ungefähr im Sahre 1318 fcheint Hornek ge-

ftorben zu feyn.

Die See, eine Schilderung der Weltreiche bi$ zum Tode Her-

3098 Friedrich des Streitbaren in deutfchen Neimen zu fehreiben,

mag Ditofar fehon frühzeitig gefaßt und zu diefem Zwere alle ihn

zugänglichen Iateinifchen Chroniten fleißig gefefen und durchftudirt

haben. Die Ausarbeitung felbft hat er wahrfcheinlich in den Ssah-

ren 1290 big 1295 vollendet. Der allgemeine Beifal bewog ihn

dann, fein Wert noch weiter herab zu verfolgen; fo daß es in drei

fichtbaren Abtheilungen die Geftalt erhalten hat, in welcher wir

e3 noch Heute befigen. Für die Slaubwürdigkeit und Wahrheit de$

aus den Ieteren Sahren von, ihm Erzählten fprechen die beten

Gründe, dnf Horner größtentgeil$ den Begebniffen gleichzeitig

und oft Augenzeuge derfeiden war; daß er in der Loge gemefen,

über alles Anderweitige die Berichte der Öleichzeitigen, der Augen

zeugen und der Theilnehmer einzuholen ; daß er diefes nuch gethan

habe, darauf deutet er in feiner Arbeit felbft öfters Hin; endlich

dnf er unverhohlen auch angibt, wo er nicht folchen Gewährs:

möännern, fondern allein nur der Gage naderzählt.

Der Inhalt des noch vorhandenen Zheilg der Reimchronik

umfoßt die Zeiten des Verfaffers feldft. Das füdöftliche Deutfch-

Yand ift der Hnuptfchnuplad, von to er den Bit öfters durch die

Berbindung mit den übrigen Gebieten des Kaifers auf das ganze

Deutfchland, ingbefondere auf die rheinifhen Lande, und hinunter

feitwärts zu den reichen flandrifchen Städten wendet. Auf der an-

dern Seite im Dften ijt feine Heimat in Verhättniffen mit Ungarn
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und den flovenifchen Stanten, im Süden mit Benedig und Nom.
Der Beginn des Werkes macht e8 nothiwendig, daß in Neapel und
Eieifien wie auf dem mittelländifchen Meere vermeilt wird. Den
Norden von Deutfchland und überhaupt von Europa berührt er
gar nicht; im Werten nur Frankreich, Spanien felten. Dag Ende
SHriftlicher Herrfchaft an der forifchen Küfte war zu bedeutend, um
von dem Gefcichtfchreiber damaliger Zeiten übergangen zu wer-
den; übrigens liegt Afien in ziemfiches Dunkel gehült. Sn einer
kurzen Vorrede fpricht Horner von der Beranlaffung feiner Ar-
beit. Dann fehildert er die traurige £niferfofe Zeit, mo die Herren
de5 Reiche, fo Pfaffen nis Laien, ihre Hände nach Gütern und
nach Vernichtung von Freiheiten ausftrecten, die päbftliche Gewalt
perderblich eingewirft und mit erbitterter Rache das Gefchlecht der
Weibfinger big zum legten Sproffen Konradin verfolgt, aber dn-
durch nuch gegen fich felbft die Nemefis erregt hatte. Hierauf er-
zählt er, wie Ungarn, Böheim, Baiern und die Verwandten deg
legten Babenbergers fich um Defterreich) und Gteier geftritten Hat=
ten. Dann folgen Kap. 44 — 100 die Begebniffe bis auf K. Ru:
dolph von Habsburg, Kap. 101— 165 auf K. Ditofars Tod, Kap.
166— 292 auf 8. Rudolph Tod und die Belehnung H. Albrechts I.
und des Habsburgifchen Haufes mit Defterreich, Steier, Krain und
der flovenifchen Mark, Kap. 203 — 243 die Borfälle in Böheim
und in den Nachbarländern, Kap. 244 — 316 die Begebniffe in
Ungarn und H. Albrechts erften Kriege, Kap. 317—380 die Bor-
fülle bis zum Tode K. Nudotphe 1., Kap. 331 — 547 dag Sahr
1291 und die Erwählung K. Adolphs von Naffau, Kap. 548-632
die Begebniffe der fünf dnrauf folgenden Sahre, Kap. 633— 687
die Abfichten deg H. Albrecht auf den deutfchen Kaiferthron und
deren glüdlicher Erfolg, Kap. 688 — 733 die Ihaten deg 8. Al-
brecht I. Di$ zur Unternehmung gegen Böhmen, Kap. 734—804
die VBorfülle DIE nuf des K. Albrecht I0d, Kap. 805 — 830 die
Gefchichten big zur VBeftätigung Friedrichs deg Schönen .nlg Her:
509 in Defterreich und GSteier. Ds Ditofar von Horned die im
437. Kapitel verfprochene Gefchichte der Päpfte wirklich gefehrie-
ben und hinterlaffen Habe, ift unbefannt. — Ditofar von Hornef
bewährt eine für feine Zeit höhere, mit vielen Kenntniffen nusge-
jtattete Bildung und reiche Belefenpeit, befonders in den Werfen
der fogenannten Minnefänger, Wolfram von Efehenbadh, Trift-
Nam, Heinrich, Frauentop, Hekihahk von der Aue, im Nibelungen-
tiede, in der heiligen Särift, in Heifigenfegenden, Chronifen u.

Manybwur-
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d, 0. '). Geine Schilderungen find von febendiger Naturwahrheit,
voll Bewegung und Mannigfaltigkeit. Sm Epifchen feines Wertes
erinnert er überall an die göttliche Gerechtigkeit, welche denjeni-
gen ereilt, der fich der Welt zu eigen gibt, dns heißt, dem unjitt-
lichen und ungöttlichen Treiben der Menfchen, den unreinen G©e-
fühlen der GSeldftfucht und Anmaffung, dem frechen Verlegen der
Menfchen- und Völkerrechte, dem Prunfen mit Wilfür und der
wahnfinnigen Vorftellung, als habe Gott feldft einzelnen Menfchen
zur Unterdrüdfung ihrer Mitbrüder Gewalt verlichen. Beweife hie-

von fieht er in der Strafe der Mörder des Prinzen Konradin und
in dem fchredlichen Falle des K. Ditofar von Böheim ?), in dem
blutigen Ende K. Albrechts T., des Abts Heinrich II. von Admont,
und in den tragifchen Gefchien der Könige von Ungarn und Böheim,

Sm Oanzen ift Horner in feiner Schreibart fein, Taunig,
ironifeh, naio, wißig, artig, ernft und bieder, fprüchwörtfich und
reich am Neflerionen. Sm vollen Befie des ganzen Reichthumg
der deutfchen Sprache feßt er feine Berfe mit Leichtigkeit hin, und
in größtentheils kurzen Säßen nähert er fich oft der fehönften Ver-
flechtung profaifcher Wortftelung und einem fehr viekfeitigen Aug-
druce. Sn der Characteriftit ift Ditofar fehr treffend, fehnrf und
lebendig, und alles bewährt die vegften Gefühle für Frauentugend,
Diederkeit, echte Nitterlichkeit, Frömmigkeit und edfe Geiftesbildung.

Dies ift unfer Urtheil nad) den Eindrüden, welche eine erfte
und zweite Durchlefung feiner Chronik auf ung gemacht hat. Wir
fegen hieher auch die Anfichten eines der neueften deutfchen Beur-
theiler, des gelehrten ©. ©. Gerpinus, welcher fagt: „Der Ge-
»fcehmae an hitorifchen Gedichten breitete fich feit dem vierzehnten
„Sahrhunderte über ganz Deutfchland am fchnellften aus; und wir
„finden fie gerade an den, den Niederkanden entgegengefehten Außer:
„ren Gränzen Deutfchlands im Nord- und Südoften. Am Befann-
„teften ift die öfterreichifche Chronik des Ditofar von GSteiermarf,
„Ehe er fie verfoßte, hatte er fehon eine Weltchronik gefchrieben
„bis auf K. Friedrich IL; wäre fie ung befannt, fo würden wir

„zuverläffig in ihr fehon einen Gegenfah zu Ennenfel® Stoff und

„Manier finden, wenn auch nicht fo fehroff wie in jenem fpäteren

„und befannteren Werke (Anf. des vierzehnten Sahrhunderts). Hier

2) Kap. 68, 85, 96, 161, 174, 177, 201, 311, 330, 376, 411, 434, 754,
803.

?) Kap. 164.
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„geht alles auf die Zwede der Gefchichte hinaus, und Schade, daf
„Dttofar feine Profa vorfand. Bei feinem Talente und feiner
„Richtung, feiner Erfahrung und feiner feharfen politifchen Farbe
„hätte e8 nicht fehlen Eönnen, daß wir ein Sefhichtsmwert von ihm
„erhalten Hätten, welches wir den Bulgargefhichten der Staliener
„und Franzofen doch einigermaffen hätten vergleichen dürfen und
„wenigfteng mit mehr Necht, ni$ dns, mag dns vierzehnte Snhr=
»hundert diefer Art bei ung hervorbrachte. Leider aber war eg ein
„Ungküd, dag unfere deutfche Boefie dur) ihre ganze Dnuer ver:
„folgte, daß nur felten im rechten Maße die Sprache der Profa
„und die der Voefie ausgebildet und von einander gefchieden ward,
»&o fehen wir denn hier Berfe und Reime an eine unverträgliche
„Minterie verfchwendet, und es ift in dem guten Detofar fehr we-
»nig Anfage, feinen Vortrag poetifch zu heben. Die freiere Bewe-
„gung und das Behagen des Enneneel find ganz verfchiwunden.
„Kein Zug erinnert mehr an die Dehandlungsart und Gewandt-
vheit der früheren Dichter. Wenn er bei Dttofars Tod über die
„Öerechtigfeit und VBergänglichkeit der Welt Betrachtungen anzteikt,
„wenn er den Verluft von Ptolemais nnd den Untergang fo vieler
frommen Chriften beffagt, fü perfucht er nuf dem Gothurne der
„epifchen Dichter zu fchreiten; aber wie nüchtern und troden fommt
„e8 heraus, wie entfernt von dem Feuer, zu dem fi) feloft andere
„Chronifendichter bei folchen morafifchen oder frommen Ergiefun-
„gen erheben. Er behauptet zwar die fubjektive Manier der Tit-
„terfichen Romantifer, er vergleicht, er citirt ihre Abenteuer, er
„borgt ihre Ausdrüde, er ahmt fie in Kampf: und Prachtfejilde-
‚rei nach, er nimmt die jeßt jtehenden Themata der Minnedich-
„ter auf (wie wenn z.B. um die Allınacht der Liehe zu fcehildern,
„die hiftorifchen Beifpiele des Salomo und Samfon angeführt wer-
„den, was jegt in jedem Dichter einmal vorkommen muß); nalein
‚man Tefe nur feine Liebesfcenen, feine minniglichen Gefpräche und
Spiele, feine Unterredung mit der Minne, ob man nicht fogleich
„an den plumpen Lautenfpiefer und Liebkofer der Fabel wird er-
„innert werden 1).«

Der Meifterfänger Ulrich von Liechtenjtein war in Gteier-
mark auf der Vefte Liechtenftein bei Sudenburg im oberen Mur-
tale geboren. Seinen Vater, Dietmar von Liechtenftein, und def-

 

*) ©, Gervinus, Gefchichte der poctifchen Nationalskiteratur der Deutfchen,U. heil, zweite Auflage, p. 70-71.
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fen Gemahlin Kunegunde fennen einheimifche Urkunden vom Sahre

1140 bi$ 1217. Sm Sahre 1219 war er fchon verftorben, Ufrich

der Sänger hatte noch einen in Urkunden (G. 1191—1259) viel-

genannten Bruder, Dietmar; und die Schweiter war an Heinrich

von Wafferberg verehelicht. Die erfte Hälfte von Ulrich Leben

gehörte der Romantik des Ritterthumg und der Dichtkunft, die zweite

dem öffentlichen ernftlichen Thun und Treiben der Zeiten und den

Sefchifen des GSteirerlandes an. Anfänglid) diente er alg Edel:

£nabe einer hohen, fcehönen Frau; dann fam er in Hofdienfte Hein-

vichg, Markgrafen in Sftrien. Nachdem er da Nitterwefen, Srnuen-

dient, Dichten und Gingen gelernt hatte, Eehrte er nach vier Jah-

ren wieder in die Steiermark heim. Da übte er durch drei Snhre

in mannigfachen Turnieren Nitterfchaftz weil man nur auf diefer

Bahn Frauengunft erwerben konnte. Den Nitterfchlag erhielt er

zu Wien bei der VBermählung einer Tochter Herzogs Leopold des

Storreihen mit einem Fürften aus Sacfen. Schon dichtete er

Minnelieder auf die hohe Frau, welcher er nl$ Edelfnabe gedient
hatte, buhlte um ihre Gunft, und Ließ derfelben durch feine Tante
die Flamme feiner Leidenfchaft fund thun. Er wurde aber wegen

feiner ungeftnttet difen und gefpaltenen Lippe verfchmäht, als hätte

er deren drei nm Munde. Gogleic) eilte er nach Gräß, um dort

feine Lippe befchneiden und geftaltiger machen zu Faffen. Diefe

vom Arzte auf den Maimonat anberaumte Operation und die Iange

dauernde Heilung beftand er mit Muth und mit ruhiger Gedufd.

Auf dem Krankenfager dichtete er Lieder an feine auserforne Da-

me und über ihre weiblichen Vorzüge. Durch feinen heroifchen

Entfehluß und durch feine Standhaftigfeit ward fie gegen ihn zwar

milder geftimmt; ein Büchlein neuer dichterifcher Blumen feiner

Herzensgefühle, wie das Anerbieten, ihr Nitter zu werden und ihr

Leid und Gut zu opfern, wird zurüdgemiefen. Sm Sahre 1224

auf der großen Fürftenverfammlung in Briefach erfchien auch ML:

vich von Liechtenjtein zu tioftiren mit großem Gefolge und in biel-

facher Kleiderpracht nach reicher Ritter Gitte; er verftach. fiegreiche

Speere mit Konrad von Sounef, Liutold von Peggau, Huf von

Taufers, Hadmar von Kuenringen, Wolfger von Gars, Liutold

von Lengenberg und den Nittern von Königsberg und Lebenberg.
Dis zum Sahre 1226 befuchte hierauf Ulrich Turniere zu Leibniß,

in Krain, Trieft, in Kärnten und zu Briren in Tirol, Uebernl
hielt er fich feiner augerfornen Dame zu Ehren wader und erlitt

gegen Aldelfchnlt von Boben fehwere Berwundung an einem Finz
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ger, deren zunehmender Schmerz und Berfcehlimmerung ihn zwang,
bei einem gefchieten Wundarzte in Boten Heilung zu fuchen. As
er dort der Heilung pflog, fand er Zroft an der Bewunderung
feiner Nitterfichfeit durch eine ihm unbekannte Dame, welche ihm
Bücher zur Unterhaltung fendete und für die er auf eine itafifche
Sangweife einen deutfchen Tert dichten mußte, wofür er dann mit
einem niedlichen Hündchen befchentt worden ift. Auf die Nachricht
eines großen Tjoftireng in Friefach vilte er mit noch ungeheiltem
Finger dahin; nad, zum Stechen unfähig, die Stelle eineg Boteng
feiner augerfornen Dame an und vertheilte an die ritterfichen Gie-
ger, welche mehr denn 250 an der Zah, fein Hündchen, Ringe,
Schnallen und Gürtel, mehr denn 30 Marken Eifbers werth, im
Namen feiner Dame. Auf allen diefen ritterfichen Fahrten unter:
ließ Ulrich feine Gelegenheit und Mufe, die Gefühle feiner Min-
ne, und Schönheit, Tugend und Ruhm feiner Dame in Liedern aus-
zufprechen und fie derfelden zu fenden. Diefe fühlte zwar in die-
fen Büthen den Duft der Liebe, verbnt fich jedoch feft und beharr-
lich alle Zudringlichkeit zu gemeiner Minne, Sm Sahre 1226 machte
er fi auf zur Pilgerfahrt nach Nom, bfich dafelbft 60 Tage und
tehrte nach Dftern wieder in die Heimat her, ritterfich nun wieder
von einem Turniere zum andern im Lande umher fahrend, uner-
fHöpflich im Liederdichten, allein nur für feine Dame, welche ihn
auch jeht eben fo wenig erhörte, nalg zuvor. Al er vernahm, wie
feine Dame die Derftümmelung eines Fingers an feiner Hand bei
einem QJurniere zu ihrem Ruhme nicht glauben wolle, ließ er fich
durch feinen Freund Ulrich von Hnfenbach den gelähmten Finger
abhauen und fendete ihn, in fchönem Schreine mit Sammt ummun-
den, der Dame mit einem gemüthlichen Liede zu. War fie nun
auch jeßt nicht zu Gunft und Minne zu bewegen und nicht gerührt
durch Ulrichg neueg efegifcheg Lied, fo blied er doch ftandhnft mit
Lied und Treue ihrem Dienft ergeben. Sm Sahre 1227 that er
feiner Dame £und, daß er in der Berkleidung alg Königin Benugdurch die Lande reiten und alle Ritter auffordern werde, ihr zu
Ehren und Dienft einen Speer mit ihm zu verftechen. Zu Vene:
dig rüftete er fich dazu in ritterficher Romantik mit foftbarer Pracht,
mit ausgewählten reichen Kleidern und mit Öeteitfehnft eines ftatt-
lihen Hofftants und zahlreicher Knappen, Marfhal, Koch, Mu-
filter u. dgl, An St. Seorgentage 1227 brad) er in Venedig nach
Meftre auf und zog in dreißig Tagen über Trevifo, Pat, Schet:
hin, St. Uri, Elemmun, Klufe, Tor, Villach, deldfirchen, Gt.
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Beit, Sriefach, Schäufling, Sudenburg, Knittelfeld, Leoben, Ka=

pfenberg, Mürzzufchlag, Gtloggnis, Neunkirchen, Neuftadt, Dreis-

firchen, Wien, Neuburg, Mifteldach, Velsperg, — Bid an die Thaja

— turnierte in Buhurt und Zjoft überall mit einheimifchen und

fremden Rittern, mit dem Grafen Mainhard von Görz, Lantfried

von Eppenftein, Ulrich) von Mured, Hermann von Plintenbach,

Dito von Spengenberg, Heinrich von Lienz, Herman Schent von

Dfterwiß, Karl von Finkenftein, Swider von FSrauenftein, Rudolph

von Naf, Gottfried und Arnold von Hafnerburg, Karl, Ulrich

und Bernhard von Treven, Neinher von Eichelberg, Snkob nom

Berg, Konrad von Teinach, Nudlin von Rußberg, Sundafer von

Frowenftein, Heinrich von Öreifenfels, Drtolph von Dfterwig, Wis

ard von Karlsverg, Engelram und Engelbrecht von Straßburg,

Sigfried von Sachfen, Konrad von Nidekt, Dito und Dietrich von

Buchs, funk von Schäufling, Dietmar von Steier, Sigfried von

Torfiuf, Wulfing von Stubenderg, Dito von Buchowe, Dttofar

Träg, Siboto von Neichenfels, Siboto von Pirchenderg, Drtoiph

von Gräß, Dffo und Heinrich von Pütten, Berthold von Emmer-

berg, Wulfing von Harfchendorf, und mit noch gar vielen Anderen

im Lande Defterreich dies: und jenfeit$ der Donau. Er verjtach

da zu Ehren feiner Dame über 300 Speere, und befchenkte alle

Ritter, die ihn im Buhurd überwunden hatten, jeden mit einem

goldenen Ninge, welcher die Macht haben follte, an dem Finger

der augerfornen Dame Huld und Minne in ihr hervorzubringen.

Derjenige Nitter aber, welcher von Wfrich niedergejtredt wurde, foll

dagegen gehakten feyn, feine Oeleitfchaft und Pferde zu verpflegen.

Ueberall, wo Ulrich Hin fa, ward er mit Neugierde gefehen, mit

ritterlicher Onlanterie empfangen, welches er felbft mit biederer

Haltung und mit ftrenger Uneigennüßigkeit erwiederte, Die öfter:

reichifcehen Ritter drängten fich an ihn und wünfchten als Dienft-

mannen, Marfchälle, Kämmerer, Amtleute u. dgl. in feine Dienfte

und Lehen zu treten. Gegen Zachäus von Himmelberg, der, in

Mönchskfeidern angethan, mit ihm zu ftechen begehrte, und gegen

Hadmar von Kuenringen, vor deffen Bosheit und Hinterlift ihn

Ritter Engelfchnlt von Kunigesprunne gewarnt hatte, bewährte Ulrich

den Kern ritterlicher Sitte und ©efinnung. Ausgezeichnet und edel

war Ufrichs Aufnahme auf der Burg und in der Familie Kadolds

von Velsberg. An den Gränzen Böhmens verlieh Ulrich heimlich

fein ©efeite, Yegte die föniglichen Srauenkleider ab, eilte big 25.

Mini 1227 nach Wien zurücd, und von dort nad) Steiermark auf
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fein Schloß Liechtenftein. Auch Srauengunft und fprechende An-
deutungen derfelben empfing Ulrich auf diefer Fahrt. Er wies je:
doch alle Anforderungen ftandHaft zurüc, im ganzen Wefen und in
allen Gefühlen nur feiner erfornen Dame allein treu ergeben. Gie
felbft gab ihm darob dennoch ihren Groll zu erkennen und ftellte ihn
auf die Probe, die er ftandhaft bejtand, fo dnf er endlich ihren Bei-
fall und ihre Gunft errang. Noch beitand er ihre harte Forderung,
nis ausfägiger Bettler an der Pforte ihrer Burg mehrmals zu
erfcheinen und ihre wortbrüchige Laune geduldig zu ertragen. Als
ihm endlich auf fehr geführfichem Wege eine nächtliche Zufammen-
Zunft mit ihr auf ihrer Burg vermittelt worden war, mußte er doch
ohne Erfüllung feiner Wünfche von dannen gehen. Demungeach-
tet forderte die Dame von ihn eine Pilgerfaprt in dag heilige Land
über Meer. Ulrich hatte fich dazu wirktich entfchloffen und berei-
tet; allein die Bahrt unterblieb, Bi8 er endlich nad) fefter Treue
durch dreizehn Jahre allen Nitterdienst feiner Dame im Sahre 1233
heimfagte. Während al diefer Zeit hörte Ulrich nicht auf, Wei-
ber-Schönheit, Tugend und der Minne Süfigkeit zu befingen, und
durch feine Sefünge auf den edferen Geift der Nitterfehaft eräf-
tigft einzumirken, aller Drten umher bei feftlichen Nitterfpielen jich
einzufinden, zumal da die Minne einer anderen Dame (der Segen
ftand neuer Lieder) fein Herz erfreute, feinen Geift und Muth
erhöhte. So ging e$ fort Bi8 zum Sahre 1240. Da machte Ul-
rich eine neue abenteuerliche Fahrt als König Artus von der Ta:
felrunde, al$ von der Unterwelt gefommen, um die ZTafelrunde wie-
der herzuftellen, mit Hofftant, Minifterialen und Neifigen. Sn
Bruf an der Mur turnierte er mit Hermann von Krotendorf,
Heinrich oder Lanzelot von Spiegelberg, Drtolf von Pure, Dr-
tolf von Kapfenberg; in Hohenwang mit Sban oder Erchenger von
Landefere. Seder Nitter mußte gegen ihn mannhaft drei Spyeere
brechen, dann ward er in die Tafelrunde aufgenommen und mit
einem Namen der Haupthelden derfelben begnbt. Ulrich ward auf
diefem Zuge durch das Miürzthal über den Semmering bi$ gegen
Neuftadt überall mit Hoher Verehrung und mit einem, Königen ge-
bührenden Feiergepränge empfangen. Herzog Friedrich der Gtreit-
bare feldft fendete dem der Unterwelt wieder entftiegenen Könige
Boten entgegen mit dem Wunfche, in feine Dienftmannfchaft auf-
genommen zu werden. Ulrich antwortete ihn ganz als König Ar-
tus und verfprach dem Fürften von Defterreich eine Stelle unter
feinem ©efinde, und Land, Leute und reiches But dafür zu Le:
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hen. Zugleich waren jeßt dem königlichen Zuge öfterreichifche Nit-

ter zugeftrömt; Ulrich und Heinrich von Habesbach, Bernhard und

Heinrich die Briuzel, Heinrich von Liechtenftein, der Nitter von

Meifau; auch der weife Kadold von Velsberg war gekommen in

Gereitfchaft einer allegorifchen Perfon, der Frau Ehre, welche

alle Ritter zu einem großen Turniere nach Krumau einlud, Ulrich

309 über Neuftndt weiter und hielt zu Kableinsdorf ein prunfvol-

Yes Nitterfpiel, wo er felöft und feine Ritter, Lanzelot, Zriftram,

Gamwan von Fiechtenftein und viele Andere trefflich ftachen. Herzog

Friedrich der GStreitbare, der felhft drei Speere mit dem Könige

Artus zu verftechen wünfchte, Yud Ulrichen nach Hinberg, empfing

und hielt ipn dort auf dns Stattlichfte, mahnte ihn aber vom Zurs

niere in Krumau ab nus Beforgniß, der ihm feindfelige Böhmen-

tönig möchte die warferen Nitter wohl gar als Geifel zurüchnl-

ten; und damit Ufrichs Ehre dabei nicht nerießt würde, erließ er

ein offenes Verbot im Lande gegen diefes böhmifche Turnier. Na)

Steiermark heimgefehrt, Yebte Ulrich ununterbrochen der trauteften

HMinne feiner Dame, welches Verhältniß Veranlaffung und Stoff

zu vielen feiner edelften Lieder big zum Sahre 1248 gegeben hat.

Dh Ulrich perfönlichen Antheil an dem Kampfe mit den Ungarn

hei Neuftadt, 15. Juni 1246, in welchem Herzog Friedrich der

Gtreitbare fein blutige Ende gefunden hat, und welches Ulrich fo

tiefelegifch beffagt, genommen, ijt unbekannt. An 26. Auguft ward

Ulrich von zwei Männern, Pilgrim von Kars und Weinhold, auf

feiner Burg Srauenburg überfallen, übermannt, in Kerker und Ket-

ten gelegt und ein Sahr und drei Wochen in graufamer Haft ge-

halten; big er- endlich von dem £niferlichen Reichsperwalter in Steier-

mark, Grafen Meinhard von Görz, im September 1249 wieder

Yedig gemacht worden ift.

Wang von allen diefen Begebniffen, welche den Worten Wirich$

feroft gemäß erzählt worden find, Wahrheit, Hiftorifches Begebnif,

und wie viel davon Dichtung fey: zu zeigen, wa$ ein edler Ritter

wahren Geiftes einer auserwählten Dame zu Liebe zu vollbringen

und zu ertragen bereit feyn müffe, wollen wir nicht entfcheiden. UL:

ichs Name kümmt während der bezeichneten Epoche in vielen on=

terfändifehen Urkunden, und zwar felbft nuch in Gefchäften des

öffentlichen Lebens, . 1224, 1231, 1232, 1237, 1238, 1239 vor.

Am 1. Suli 1242 erfcheint er im Lager und im Kampfe H. Fried-

rich de$ Gtreitbaren gegen die Tnrtaren zu Chlobet an der. Anng,

mit Grafen Luitold von Plaien, Bernhard von Potenftein, Hein-
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rich von Liechtenftein, Ulrich von Hohenberg und vielen anderen
Edelherren aug Defterreich und Steier ). Sm Sahre 1245 hält
er als Stellvertreter deg Herzogs Friedrich offenes Gericht im Lande
umher, wo er zugleich al$ Truchfeß (Dapifer) erfcheint. Sndeffen
fcheint um das Sahr 1250 fein bisher romantifch=ritterlicheg Lepen
umftimmt und einer thätigen Theilnahme an den öffentlichen Be-
gebniffen und Sefchiefen der Steiermart zugewendet worden zu feyn.
AS in den Fahren 1251—1253 die Stände von Defterreich und
Steiermark fi) um einen anderen Landesregenten umfahen, ftand
Uri) an der Spige jener Bartei in Steier, welche meinten, man
folle den Tandhandveftfichen Beftimmungen gemäß mit den Defterrei-
chern gemeine Sache machen ),. — König Bela IV, Hatte fich jiwar
nlle Mühe gegeben und zu diefem Zwerke auch durch den von ihm
mit hohen Geldfummen erfauften Dietmar von Weiffeneef dahin
wirken laffen, um alle Parteien in Steiermarf für feine Anfichten
und Pläne zu gewinnen. Ulrich von Liechtenftein aber widerstand
mit Teftigfeit 3). — Sm Kriege zwifchen Erzbifchof Ulrich von
Salzburg und dem abgefeten Metropoliten, Herzog Philipp von
Kärnten, leiftete ($. 1258) Ulrich von Liechtenftein ag hochitift-
licher. Lehensträger dem Erjteren tontenreiche Hütfe mit vielen an-
deren Gteirerherren 9.

AS Zeuge in Urkunden Iefen wir unfern Ulrich 10. Februar
1250 in Bonftorf; 1. Sänner und 11. Februar 1251 in Wien und in
Bonftorfz 17. Mai 1253 in Leoben in Sereitfchaft des Böhmen:
fönigs Dttofar, und wieder am Eöniglichen Hofe 10. März 1260
in Wien mit dem Landeshauptinanne Woche von Nofenberg; in
der Gerichtstaidung zu Marburg 1. Auguft 1261; im Gerichte zuGräß 10. December 1262; im gleichen Gefchäfte wieder zu Sräß
21. Aprif 12655 und weiters noch in den Sahren 1268, 1269, _
1270, 1272, mo er noch denTitel eineg Marfchalls und NRichterg
von Steiermark trug (Marschalchus et judex Stiyriae). Sm Sahre
1268, als des KR. Ditofar tyrannifche Herrfchaft algemeineg Mif-vergnügen in Steiermark und bedenkliche Gährung hervorbrachte,
bezeichnete Friedrich von Pettau neben anderen Landegedlen nuch UL-
rich von Liechtenftein alg einen Häuptling geheimer Verfehwörung

 

2) Fejer. Cod. Hung. IV. I. 245 —246,
*) DOttofar von Horned, p. 31—32,
8) Ebendafelbft, p. 32.

4) Ehendafelbft, p. 54.
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gegen die böhmifche Regierung. Auch Ulrich wurde mit den Uebri-
gen nach Breslau befchieden, mo er fich erbot, durch dng Gottes:
urtheil des Zweitampfs die Lügenhaftigkeit des Pettauerg zu er:
weifen *). Demungenchtet verbonnte die argwöhnifche Tyrannei auch
ipn zur gefänglichen Haft auf dns Feljenfchloß Klingenberg, wo
er fern von der Heimat und Familie fehs und zwanzig Wochen
fohmachten und endlich mit feinen väterlichen Burgen, Frauenburg,
Murau und Liechtenjtein feine Freiheit erfaufen mufte, von denen
Murau und Liechtenftein auf R. Ditofars Befehl niedergeriffen
worden find *). Und als fie aus der Kerkerluft dem argwöhnifchen
Könige vorgeftelt wurden, bewährte vorzüglich Ulrich von Lied:
tenftein durch feine Haftung in abgefchornem Barte, neuen, reinen
Prunfkleidern, heiterer Stimmung und Rede, einen welt£lugen Geift.
— Der weife Ulrich wußte auch. dem Drange der Gewalt einft-
weifen Eug nachzugeben und auf den wahren Zeitpunet duldfam
zu warten. Gogleich kam er daher bei X. Ditofar wieder zu Ona-
den, und auf dem Zuge des Königs im Sahre 1270, um Kärnten,
Krain und die windifche Mark in Befi zu nehmen, trug er. im
SHeere die Würde eines Löniglihen Marfhals 3).

Ulrich von Liechtenftein gründete im Sahre 1272 die fchöne
Sohannistapelle auf Sefau, welche erft im Sapre 1277 von fei-
nem Gohne Dito vollendet worden ift.

Ufeich Hatte fich frühzeitig mit einem Edeffräufein, Bertha,
ungewiß jedoch aus welchem GStamme entfproffen, vermählt. Unter
pier Kindern aus diefer Ehe werden Dito und Dietmar infonder-
heit in Urkunden namentlich erwähnt.

Nach Angabe des Serfauer Todtenbuches fcheint Ulrich (Udal-
ricus senior de Liechtenstein) aın 26. Sänner 1275 oder 1976

geftorben zu feyn; denn in einer Urkunde des Sohnes Dito vom
6: Szänner 1277 wird er fehon nlg verftorben erwähnt. Der Gter-

betag feiner Gemahlin, Bertha, findet fich in demfelden Todten-
buche auf den 5. März bezeichnet.

Daß Ulrich feine dichterifchen Zeitgenoffen Herrand von Wit-
don, Dttofar von Horned, die von Schärfenberg, Stade und
Soune gekannt habe, ift natürfich vorauszufeßen; unbefannt je:

 

2) Horned, p. 96.

2) Ebendafelbft, p. 96-97.

3) Ebendafelbft, p- 101-102,

Scld. d. Steiermard, — IV. Bi. 3
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doch ift es, in welch befonderen Verbindungen er zu ihnen geftan-
den ift.

Bon Ulrich von Liechtenftein Haben wir folgende zwei dich-
terifche Werke: Irauendienft und Frauenbuc (der Stwib
überfchrieben). Er befennt fich feldft al$ Verfaffer derfelden und
gefteht insbefondere, daß er Erjtered auf Verlangen feiner gelich-
ten augerfornen Dame gefchrieben Habe‘). Er begann und voll-
endete e$ wohl erft zwifchen dem fechg und pierzigften und fünf-
zigften Lebensjahre, nachdem er fehon vier und dreißig Sahre Nit-
terfchaft gepflogen hatte ($. 1255 ungefähr) 9). Aus Ulrich ei-
genen Worten feheint 9, daß er auch die Schlacht an der Leitha
gegen die Ungarn und den Tod des Herzogs Friedrich des Streit:
baren im Kampfe am St. Veitstage des Sahres 1246 in einem
eigenen größeren Werke dichterifch gefchildert Habe. Der Berluft
diefes Werkes ift nicht genug zu bedauern. Der Irauendienft
ift eine epifchlyrifche Dichtung und feheint von den Grundideen
befeelt zu feyn, was ein edler Nitter feiner augerfornen Dame zu
Lieb und Ehre ritterfich zu volbringen, zu opfern und zu leiden
rüftig, und wie fein Herz und Mund ftet$ und allein nur von der
Zärtlichkeit, von den Tugenden und von dem Lobpreife derfelden
voW feyn müffe. Wir Haben den Inhalt diefer hiftorifch dichterifchen
Erzählung bereit$ oben umftändficher angegeben und hier nur noch
beizufügen, daß fie zugleich von Iyrifchen Liedern eines, von den
Borzügen, von dem Preife und Genuffe einer auserwählten edlen
Dame ganz hingeriffenen, überfchiwellenden, überghürftichen ritterfi-
chen ©emüths durchzogen und gefcehmückt fey. — Das zweite Wert,
Örnuenbuch betitelt, enthält ein Gefpräch zwifchen Ritter und
Dame Über die wechfelfeitigen Wünfche der Männer und rauen
gegen einander; wobei manche Härten beider Gefchlechter fcharf
bezeichnet und gegeißelt werden. — Ulrich Eömmt durch Naturdrang
zur Poefie und zum Dichten, wie die Vögel deg Haineg zum Gin-
gen; und gewöhnlich find eg die Lieblichkeit der Miaizeit und der
blumengefehmürte Sommer, welche feine Phantafie und Gefühle
in dichterifchen Oeftaltungsfehwung erheben 3). Gein dichterifcher
Borteng ift reich an Perfonifizirungen der Natur im Sanzen und
iprer einzelnen Erfcheinungen und Kräfte, feineg eigenen Denteng

2) Ulrich von Liechtenftein,  HYerausgegeben von Lachmann, 1841. p. 592,
2) Ebendafelöft, p. 571.
3) Ebendafeldft, p. 407, 411, 382, 388, 593—524.
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und Fühleng, feines Herzens und Sinnes im Gefpräche mit feiner
Perföntichkeit, felöft der Worte feiner geliebten Dame, der Minne,der Ehre und der Gage oder Kintfeherei (Frou Melde) t); erift rei) an Anfpielungen auf theits befannte, theilg unbefannte Ge-
fehichten und PVerfonen der griechifchen fowohl aig altgermanifchenMiythe, theil$ auch der bibfifchen VBegebniffe ; auf Tantalug, auf
den weifen König Galomo, auf Alerander, auf Parzifal und den
heiligen Gral, auf K. Artug Zafelrunde, auf Sfalde und Sri-
fram und auf Feraviz Antfchenin und Aroffel von Perfien aus
orientalifchen Mythen 2); modurd) Ulrich eine für feine Zeit be-
deutende Belefenheit eines gebildeten Manneg bewährt; er ift be-
lebt durch Vergfeichungen, entnommen dem Ankreife der Natur,
wie Schönheit und Güte der Frauen mit der Sonne, mit dem
Lichte, mit dem Mai, mit dem Sommer, mit den Blumen, mit
Engeln, mit dem Himmelreiche feroft 3); dag SHeranfprengen der
Nitter im Turniere mit dem Schuffe des Falfen unter die Bögel,
mit der Windsbraut 9, die Schnaren der Nitter in bunten gefti-
ten Wappenröden, Sattefdeten, farbigen Fähntein und Schildern,
in glänzenden bebufchten Helmen und Harnifchen mit blumichten
Wiefen, gewafchen in frifchem Thaue >), ja feine eigene poetifche
Stimmung und die derfelben entftrömten Lieder mit dem erwachen-
den Mai, mit den von füßen DBogelgefängen ertönenden Hnine 6).

tit befonderer Vorliebe und mit Deredfamkeit iS ing Kieinfte
fildert Ulrich dng dnmalige Nitterwefen, die gefehmückten Helme,
die glänzenden Harnifche und Eifenhofen, die farbigen gold- und
filbergeftiekten Wappenfteider, Sattel und Pferdededen, Speere und
mappengezierte Schilde, die Vorgänge bei Zurnieren, Buhurd,
Stechen, Tjoftiren und nalen ritterfihen Schauzügen; und würdig
diefen gemühl- und Iebensvollen Gemälden an die Geite geftelt
werden dürfen die fo vielen, in nlen Wiederholungen füßen, in
neuen Wendungen überrafchenden, unerfchöpflich eimporquelfenden,
und in Gflut der Leidenfchaft wallenden Schilderungen von Frauen-
Schöngeit, Zucht, Güte, Milde und allen weiblichen Tugen-

8 *

 

*) Srauendienft, p. 134—136, 142—154, 476—479, 47-48.
?)- Ebendafelbft, p. 49, 458.
3) Ebendafelöft, p. 98, 397-519, 368, 472—573,
*) Ebendafelbft, p. 92.
°) Ebendafelbft, p. 68.
6) Ebendafelbft, p. 97.
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den), fo daß alle zufammen ein großes nniveg Gemälde feiner

unnustöfchlichen Leidenfchaft für eine Dame, welche feine Bereh-

rung und Liebe nicht entfprechend erwiedert, bilden. Vorherrfchend

zeigen fich nuch Wlrich$ religiöfe Anfichten und Gefühle. Sn ©ot-

teg Namen hebt er fein Gedicht anz bei Gott und Geligfeit be-

thenuert ev; Gott bewahre, Gott fegne und fehüße! find

bei ihm wiederkehrende Wünfche, und. feine wirklich ausgeführte

Pilgerfaprt nach Rom, fo wie der Vorfag einer Wanderung ins

heilige Land de$. Drientes find die Bürgen des Ernftes und der

Tiefe diefes romantifchen religiöfen Gefühls. Diefes erfcheint num

nuch in ftäter Begleitung von Ehre, Zucht und moralifchem Ernfte,

mit Haß und Abfchen vor Roheit, Beigheit, Lift, Ehrlofigkeit, Un-

ritterlich£eit, wilder Gewalt und gefeßlofem Naube 2), nber auch

im gerechtrichtenden Lobpreife edler Männertugenden: des Ver:

ftandes, der Weisheit, Oerechtigkeit, Tapferkeit, Bildung, Zucht,

Biederkeit, Milde und Herablaffung.  Mlrich zeichnet fih nus in

Charafterifirung einzelner Berfonen, als feharffinnigen Beobachter

menfchlicher Natur und Eitten in-ihren VBorzügen, Härten und

Fehlern 3), mit edler Freimüthigkeit, aber nuch mit wohlwollender

Befcheidenheit, da er die felbft bewährte Nitterlichkeit mit wenig

Morten nur berührt, umftändlicher aber den Ruhm Anderer preist

und-in naiver Klarheit fich felbft an des Buches Ende. entfchul-

digt, die eigenen Thaten befungen zu haben *). Noivität ift der

porherrfchende Charakter vieler. Schilderungen , wie die Kleidung

und Haltung in Gang und Geberde nls Königin Venus bei öf-

fentlichem Erfcheinen, beim Dpfergange in der Kirche während der

gefungenen Meffe; wie er. auf der Fahrt: als König Artus die

Kitter zur Tafelrunde auserwählt, Hofimter zutheilt und diefen

neuen Minifterialen, feldft dem Landesheren Herzog Friedrich dem

Streitbaren, Burgen, Ländereien und Leute zu Lehen für diefe

Dienftmannfchaft verfpricht ), und in Iyrifchen Herzengergüffen

über geheime Umarmungen zweier Liebenden. Manche diefer Lie-

der zeichnet ungemeine Heiterkeit, Annehmlichkeit und finnfich = Teis

4) Frauendienft, p. 178—179, 384— 386, 517-522, 572-574.

2) Ebendafelbft, p. 583—584.

3) Ebendafelbft, p. 571.

*) Ebendafelbft, p. 593.

5) Ebendafelbft, p. 466, 511-513.

n
e
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denfchaftliches Feuer aug *). An den Gefühlen des VBerlangens,
der Sehnfucht nach der Liebe und Sunft feiner Dame, und im
Schmerze der Berfhmähung und Täufchung ift Wfrich fehr fenti-
mental und tief rührend °). Das fchöne Lied im Zmeigefpräche,
was Minne fey, Überrafcht durch unerwartete Wendung ?). Seine

Darstellung ift endlich durchaus in Leichtigkeit und Klarheit, feloft

in affen Zufammenziehungen und Efifionen dahin fließend, mannig-

faltig £unftgerecht in den einzelnen Gangweifen Wise, Tanzwise,

Uzreise, Leich, Reye ı f. w. ?) deren er nacht und fünfzig neue

hinzugefügt zu haben fich rühmt ). Ulrich$ deutfhe Sprache ver-

gnügt ungemein durch Elare Neinheit, Geldftftändigkeit und Wopt-

klang. Als Belege und Beifpiele unferer Landesfprache im dreizehn-

ten Sahrhunderte haben wir fehon oben einige Schilderungen 'und

Inrifche Lieder diefeg waderen Dichters angeführt. — Anders,
nachtHeifiger al$ wir, beurtheift Gervinus den Snhalt und Werth

der Gedichte Ulrich von Liechtenftein 9. Auf die Härten in Denk:

mweife und Sitten des dreisehnten Siahrhunderts in der Gteiermart

haben wir oben fehon hingedeutet und die Belege dazu aus Ulrichd

Schriften genommen. Wir bleiben bei unferem Urtheile, welches

wir eben auch aus Ulrihg Gedichten zu begründen bemüht gewe-

fen find. r
Herrand von Wildon. Eine Reihe vaterländifcher Ur-

funden, bon dem Sinhre 1150 big 1293, enthält vier Edelperren

von Wildon, mit dem Namen Herrand. HerrandI. erfeheint

ungefähr vom Sahre 1150 bi8 1200. Bon Herrand II. wird in

Urkunden von den SSahren 1200 gefagt, daß fein VaterA

der Großonter aber Ulrich geheißen habe (Pater Herranc

Ulricus). Piefem Herrand den II. werden in den Sahren 1203

— 1217, 1260 — 1265 al$ Söhne zugefchrieben: Hartnid, Ulrich

und Liutold. Von, Ulrich ftnmmte wieder ein Sohn Herrand IM.

(8. 1245—1248, Filius ejus Herrandus), und wenn er mit dem

älteren Ulrich (Ulrieus senior) in Urkunden von den Snhren

us, avus

2) Srauendienft, p. 409, 411—413, 415 —41”, 429 —430, 446—447, 449.

2) Ebendafelbft, p. 303—306, 382—394, 399— 401.

3) Ebendafelbft, p. 434—436.

4) Ebendafelbft, p. A31—434, 443—445.

5) Ehendafelbft, p. 592.
5) G. Gervinus ua der poetifchen Nationalskiteratur der Deutfchen, I. Theil,

. 339 - 342

_
_
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1282, 1284, 1293 eine und diefelbe VBerfon ist; fo hatte er noch
einen zweiten Sohn Ulrich gehabt (Herrandus et Ulricus, junio-
res fratres de Wildonia) 1). SHerrand IL und SHerrand 1. ers
feheinen demnach nl8 Söhne vom Wildoneredelherrn mit Namen
Ulrich, Snsgemein wird Herrand I. alg der Dichter bezeichnet.
Wir find jedoch über die Jugendgefchichte und über den Bildungs
gang diefes Edfen gar nicht unterrichtet und ermögen nur Eini-
ge$ von feinen Gefchiken im öffentlichen Leben zu bezeichnen. Er
erfcheint hier immer in Sefelfchaft Ulrihg von Liechtenjtein. Sn
Kriege zwifchen den Salzburgermetropofiten Uni und Bhitipp
leiftete Herrand von Wilden dem Erjteren thätigen Zuzug; ihn
felbft aber zwang eine unvermuthete Krankheit vom Heerzuge weg»
subleiben, wie Horneverfichert 2. Sm Jahre 1268 beftand et,
wegen geheimer Verfchwörung angegeben, vor dem tyrannifchen
König Ditofar mit Unerfchrosdenheit und Kraft. Er forderte Bried-
vi) den Pettauer zum Zweifampfe ats Gottesgericht im Angefichte
des Königs heraus 3). Demungeachtet aber mußte auch Herrand
mit den andern fteirifchen Edelherren dns Loos bitterer Kerfer-
fhnft auf der Burg Aichhorn an der Schwarza in Mähren thei-
ien und fich endlich mit Dpferung feiner Beften Eppenftein, Pris
marsburg und Gleichenberg, welche Lesten Beide zerftört wurden,
die Sreigeit und das Wiederfehen der geliebten Heimat erfaufen %).
Bei der Vertreidung. der böhmifchen DBurgvögte nus dem Lande
im Sahre 1276 bewährte fich Herrand von Wilden mit feinem
Bruder Hartnid ungemein thätig und mannhaft ?). Aus den Be:
richten Hornedg zu fehliefen, hatte Herrand von Wilden neben
feinem Bruder, dem Landesmarfchal Hartnid, feinen Antheil mehr
an der Entfcheidungsfchlacht gegen K. Ditofar auf dem Marchfelde,
26. Auguft 1278, genommen °), wie auch bei allen fpäteren Be:
gebniffen in der Steiermark nur Hartnid von Wilden thätig er:
fheint ?). Man darf daher woh! annehmen, daß der Dichter Her:

4) ei werden dies bei derzYufgählung der Edelgefchlechter des Landes nad:weifen.
2) Horned, p. 64,
3) Ebendafelbft, p. 96.

*) Ebendafelbft, p. 96—97,

5) Ebendafelbft, p. 131.
9) Ebendafelbft, p. 135.

”) Ebendafelbft, p. 483, 484-488, 502, 591-594,
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rand von Wildon im Sahre 1278 nicht mehr nm Leben gewefen

jey. Er ftarb um das Sahr 1278. — Durch den gelehrten Eu-

ftog des Ambrafer-Kabinets, Sofeph Bergmann, tennen wir von

ihm 4 poetifche Erzählungen, welche von feinem Verjtande und

von weicher Gemüthlichkeit fprechendeg Zeugniß geben. Die ge-

treue ©emaflin (Diu getriuwe Cone) erzählt die Gefchichte

eines Ritters, welcher eine fehöne treue Frau hatte, die ihren Mann,

ob er gleich Elein war und alt ausfah, doch zärtlich Kiebte. Diefem

wurde einft in einem Kriege ein Auge ausgeftochen und er dadurch

fo entftett, daß er befchloß, nimmermehr zu feiner fehönen Beau

zurüdzufehren, fondern fern von ihr ein Lümmerlicheg Leben zu

führen. Mit diefer Botfchaft fendete er feinen Neffen Heim. Die

treuergebene Gemahlin fticht fich hierauf feldft mit einer Schere

nuch ein Auge aus, um fich ihrem geliebten Manne gleich zu mn=

chen. Auf die’Kunde einer fo beifpiellofen AUnhänglichkeit eilt der

Ritter fogleich in die Arme diefes Liebenden Weibes zurüd. —

Diernus Stalien, mwahrfcheintich über die füälichen Alpen Nernuf-

gebrachte Mähre „der verkehrte Wirth,“ erzählte Ulrich von

Liechtenftein feinem Dichterfreunde Herrand von Wildon, der fie

fodann in Reime brachte. Eine fchöne ungetreue Brau, die einen

olten Ritter zum Manne hatte, Käft eine an ihre Zehe gebundene

Schnur mit einem Ninge al8 verabredeteg Zeichen für einen bennd)-

barten Ritter, von einem Erfer, wo fie fehlafen, in den Öarten

hinabhängen. Diefe Schnur, welche dem Minnne über den Fuß

geht, gewahrt derfelbe, zieht fie an fich, findet den Ning, Yäuft voW

eiferfüchtigen Verdachtes hinab, ergreift den fehon harvenden Nit-

ter und übergibt ihn feiner Frau, die, aus dem Schlafe nufgejtört,

betroffen herbeigefommen war, big er Licht geholt Hätte. Statt die-

1eg Ritters aber übergibt fie ihm, al er mit dem Lichte gekommen

war, einen Efel zurüdz und fteht durch ein erfauftes Weib, öng

an ihrer Statt beim Bette in der Dunkelheit fih) von dem erzirn-

ten Manne fehlagen und die Haare nbfchneiden KAßt, in Allen un=

fhuldig da; und fie wird von dem Manne für fein arges Zeihen

und für die. vermeinten Schläge mit einem fchönen foftbaren Mian-

tel begütigt, Der ganze Vorfall wurde von dem, um den verfpro=

chenen Geldfogn, einem Pfunde Pfennige, betvogenen eibe aus:

gepInwdert und auf folche Weife allbefannt. — Die dritte Erzäh-

fung »von dem blozen Keifer« enthält die bekannte Mähre

von dem Könige im Bade, in alten reimlofen deutfcehen Chro-

nifen. — Die vierte Erzählung ift eine Snbel „von der Kaben.“
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Ein Kater erachtet vol Stolz; und Dinfel die Kaße, feine Frau,
verläßt fie und wirbt um eine andere, die ihm an Macht und Bor:
trefflichfeit gleich füme oder überlegen wäre. Er geht zur & onnez
diefe verweist ihm aber an den Neb ef, der ihr Licht verdunfelt;
der Nebel an den Wind, der ihn vertreibe; der Wind an die
alte windfefte Mauer; die Mauer andie jernagende fleine
Maus; und die verweist ihn zitternd an die Frau Kate. Be:fhämt Eehrt er Heim ‚ bittet fie um Verzeihung und gelobt fortaneheliche Treue. Wenn die einfache Lehre diefer Faber ift: „Sederfoll mit dem, mag ihm von der Natur angemiefen ift,zufrieden feyn!s fo gibt ihr unfer Herrand von Wilden fol-gende gefuchte, politifche Deutung: „ES foll jeder mit feinem Herrnzufrieden feyn ; denn geht er zu einem Fremden, mag er auch hö-=her feyn, als der erfte, fo muß er fich erft deffen Huld erwerben;
und je mächtiger der Herr ift, Defto verachteter der Diener u Db
nun der Dichter dnmit auf den Wechfel der Landesherren in Steier-
mark, an welchem die mächtigen Herren auf Wilden fo thätigen
und verhängnißpollen Antheif genommen hatten, anfpiele? — dürfte
fer zweifelhaft bLeinen.

Wo und big zu welcher Begründung und Bollfommenpeitman die Heilkunde und die wundärztfiche Gewandtgeit ftudirt und
fi eiger gemacht habe, kann aug paterländifchen Urkunden nicht
nachgemwiefen werden. So mie diefe aber einige Winte geben von
dem Bejtehen Heilfundiger Doktoren und Wundärzten in verfchie-
denen Gegenden der Steiermark; eben fo erhellt aus den vater-
Kändifchen Ergebniffen, daß beide, Heiffunde und WBunderzneitunft,
auf eben nicht gar hoher Vollkommenpeitsitufe geftanden feyen
Graf Aribo von Leoben, der Mitgründer deg Stiftg Göf, vom
Schlagfluffe geläymt, feheint mehrere Sahre in diefem Zuftande
gelebt zu haben, ohne daß ihm Kunft und Wiffenfehaft der dama-
ligen Aerzte Hilfe und Linderung zu fehaffen mußten '). Ag Her-
509 Leopold der Tugendhafte beim großen Turniere in Gräß mit
dem Pferde geftürzt war und fich beim Falle den Schenkel gebro-
chen hatte, feheint man die Amputation gefürchtet oder wenigfteng
die Symptome, welche nach beftimmten VBerfaufe eine Amputation
forderten, nicht gehörig verftanden su haben, fo daß der erfauchte
Leidende frühzeitig durch den Brand dem Tode verfallen mußte,

2) Aribone, quamvis a paralysi tacto, tamen ex lege, quantum potuit, an=
nuente, Dipl, Styr. I. 10—11,
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As Herzog Albrecht 1. bei der Tafel in Judenburg vergiftet werden

follte und die Heilmänner aus feinem plößlichen Unmwohlfeyn und

deffen Symptomen auf Vergiftung fhloffen : wußten fie, um da$

Sift aus dem Körper zu bringen, fein anderes Mittel, als ihn

längere Zeit bei den Füßen nufgehangen zu halten; durch welche

Hei'methode der erfauchte Herzog zwar beim Leben erhalten wor-

den ift, die Gefchiefichkeit und Kenntniffe feiner Aerzte aber mit

ftet3 entzundeten Augen bis zu feinem Lebensende bezahlen mußte.
Die vaterländifchen Urkunden nennen G. 1180 den Adelhard (Phy-
sicus), Leibarzt 9. Ditofarg VID.; 5.1190 den Arzt Dtto (Me-
dieus); 5. 1244 den Meifter Konrad (Physicus); 5%. 1249 den

Meifter Heinrich (Physicus); und $. 1293, 1296 die Xerzte:

Meifter Thomas (Physicus) und Meifter Ulrich in der ©e-
gend von St. Önllen im Walde (Medicus ad S. Gallum in Sylva);

Wolfram, Chirurg (Cirurgieus) in Marburg 1). — Unterrich-
tetere und gemwandtere Uerzte feheinen in den Städten und bevül-

ferteren Drtichaften vorganden gewefen zu feyn, vorzüglich in Gräß,
wo die marfgräfliche Pfalz mit dem Hofftante war, und wo im

zwölften und dreisehnten Sahrhunderte fehon mehrere Edelherren
Häufer befeffen hatten. Ulrich von Liechtenftein hatte einen tibel-

gejtaiteten Mund mit drei Lefzen. Darüber wies die von ihm er-

£orne Dame alle feine Anträge zurüf. Da eilte er fogleich nach
Gräß, um fid) dort von einem gefchieten Chirurgen operiren und

feine Lippen geftaltiger machen zu Inffen. Die Dperation unter-

nahm der Arzt jedoch nur im Maimonate. Er wollte Utrichen

dnbei feftbinden; diefer nber hieltaleg Schneiden frei und ftand-

haft nu. Mit einer grünen Salbe, welche fehr ftarfen Geruch

hatte, wurde die Wunde täglich eingeftrichen; die Heilung ging

vor fich, und die Dyeration zeigte fich gelungen. Im Srauendienfte

fchreibt Ulrich von Liechtenftein darüber, wie folgt: Ich sprach:
geselle min, sich dä. der lefse, der ich drie hän, der wil ich

einen sniden dän. — — Ze Graez sä in daz Stirelant dä ich

vil guote meister vant. dem besten tet ich al zestunt gar allen

minen willen kunt. Er sprach “ez ist nu gar enwiht: ich snid

iuch vor dem maien niht. kumt ir mir in dem maien her, bi

minen triwen ich iuch wer, ich mach iu iwern munt also, daz

ir sin sit von Schulden vrö. der dinge ich gar ein meisterbin:

ich hän dar zuo vil ganzen sin. Dö reit ich aber frowen sehen.

den winder gar daz was geschehen, biz daz der süeze sumer

 

2) AomontersUrkunden und Admonters-Saalbücher, I. 195. IV. 272, 299. —
Dipl. Styr. I. 211. — ReinerzUrkunde, 3. 1293.
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quam und daz der winder ende nam. .dö hört ich singen vöge-
lin: ich‘gedäht. ‘sin mac zit sin, daz min lip sol ze Graeze
varn. got müeze mich alda bewarn. Sä reit ich hin in gotes
pflege. mir widerfuor üf minem wege, seht, miner vrowen kneht,
den ich erkande wol: er kand ouch mich. er frägte wä ich
wolde hin, und war zen ziten waer min sin. ‘geselle, daz wil
ich dir sägen, vremdiu maere nicht verdagen. Nu wize, ich
pin vil wol gesunt, und wil mich machen gerne wunt, man sol
ze Graeze sniden mich.’ der knappe guot der segent sich und
sprach 'nu herre, sagt mir wä.’ ich sprach ‘geselle min, sich,
dä. der lefse, der ich drie hän, der wil ich einen sniden dan.’
“Und ist ez wär, sö helf iu got. sö sprich ich wol äne allen
spot, ez ist ein wunderlich geschicht. sin weiz, ich waen, min
frowe nicht: der wil ichz sagen durch wunder gröz. got weiz
wol, ir sit sinne blöz, daz ir iuch wäget sunder nöt. ir müget
dä von geligen töt.. — Nu sag ez swem du wil für wär: ich
bin sin in dem willen gar: ez muoz üf dirre vart geschehen.’
‘en triwen sö wil ich ez sehen, mag ez in iuren hulden sin:
und wil ouch sagen der vrowen min daz ir mich welt dä bi
iu hän, ze schowen wie iu wirt getän.’ Do reit ich hin, und
reit auch er, hin ze Graez: dar stuont min ger; da ich sä mi-
nen meister vant. der underwant sich min zehant. eins män-
tagn morgens harte fruo greif er mit sinem sniden zuo. er wolt
mich binden, ich wolt niht. er sprach "dä von iu schad ge-
schiht. Und rüert ir iuch als umb ein här, ir nemt sin scha-
den, daz ist wär.’ ich sprach "daz wirt von mir vermiten. ich
pin dä her zuo iu geriten vil willeclichen durch min nöt: und
sold ich von iu ligen töt, deswär man siht mich wenken niht,
swi we sö mir von iu geschiht.’ Min vorhte was zewäre kranc.
ich saz vor .im üf einer banc: er nam ein scharsach in die
hant, und sneit den munt mir al zehant. hin ob den zenden
er durchsneit; daz ich vil senfteclichen leit. daz sniden alsö
gar ergie, daz ich dä von gewancte nie. Er het mich meister-
lich gesniten: daz het ouch ich manlich erliten. der munt mir
al zehant geswal groezer vil denn ein sleipal. der wunden tet
er dö ir reht. daz sach gar miner vrowen kneht. er sprach
zuo mir 'mügt ir genesen, sö pin ich gerne hie gewesen. D6
ich nähste von iu reit, und daz ich miner vrowenseit, daz man
iuch wolde sniden hie, daz wolt si mir gelouben nie. si
sprach alsö, “er tuot sin niht: min munt für wärheit dir
des giht. ez diuht mich tumplich gär getän, wold er sich
alsö sniden län. Nu hab ichz allez reht gesehen , waz an
iu wunders ist geschehen: nu wil ich hinne von iu varn.
der riche got müez iuch bewarn und mache iuch kürzlich
wol gesunt. ich wil tuon miner vrowen kunt, daz man den
munt iu hät gesniten und ir daz manlich habt erliten. —
‘Du solt von mir der vrowen din niht sagen wan den dienest
min; ichn tar mer enbieten ir. wan swem du wil, dem sag von
mir, swaz hie erliten hät min lip, daz si geschehen durch ein
wip, diu sprach mir stüend min munt niht wol; dä von ich
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disen smerzen dol. Der diene ich alsö miniu jär (daz sag, von
mir wol offenbär) swaz sö ir an mir misschaget, dem ist von

mir'gar widersaget: geviel ir niht min zeswiu hant, ich slüeg
si ab bi got zehant. ich wil dä von niht sprechen vil:,ich wil
doch niht wan daz si wil.’ Sus reit der knappevon mir dan.
hie lag ich als ein wunder man wol schsthalp wochen oder m£.
mir was wol, mir was we: we dä von, min lip was wunt: sö
was min arse wol gesunt. der'minne twingen twane mich sö,
daz mir was we, und was doch frö. Ich was et vrö, swaz mir
geschach. von hunger grözen ungemach und ouch von durste
den leid ich. ich kunde pringen niht in mich. zend und munt
mir täten we. ein salb noch grüener denn der kl& streich man
mir in minen munt: diu stanc alsam ein füler hunt. Sö mich
des libes nöt betwanc daz ich az od daz ich tranc, diu salbe
gar dann in mich gie; da von min Iip den smac gevie. daz
trinken ezen widerstuont mir: sö tet ich als die tuont die vor
siechtuom ouch ezent ‘niht: des wart min lip vil gar enwiht.
Ich han iu nu genuoc geseit, wie ich durch mine frowen sneit
minen munt: nu sült ir m& hoeren wiez fürbaz erge. ze Graez
ich alsö lange was, unz daz min lip vil wol genas: dö rait ich
danne sä zehant mit freuden da ich min niftel vant !).

Bon Krankgeiten und Seuchen, welche in der Älteren Epoche

des Mittelalters im Lande fich vorherrfchend zeigten, find nur we-

nige Andeutungen und gänzlich ungenügende Schilderungen in Do-

cumenten überliefert worden. Chroniten und Urkunden bezeichnen

fie gemöhntich als Peftfeuchen (Pestis, Pestilentia) unter Men-

fehen und Vieh, und vorzüglich, feit der nllgemeineren Verbreitung

durch die aug dem Driente zurüdgelommenen Rreusfahrer, den Aug

faß (L.epra, Elephantiasis) in den verfchiedenften Graden und Fors

men. Man hielt diefeg Mebel für gänzlich unheilbar, oder man ver=

ftand nicht, e8 zu heilen. Daher faft bei jedem Gtifte ein Spital

errichtet und unterhalten worden ift, um vorzüglich unglückliche mit

folhen Ausfagfrankeiten (Leprosi) Behaftete unterzubringen und

zu pflegen; worüber wir fchon oben einige Andeutungen gegeben

haben. Ulrich von Liechtenftein fhildert eine Scene, mie derlei efel-

hnfte Kranken die gaftfreundlichen Thüren der Burgen und Schlöf-

fer täglich umlagerten und an der frommen Wohfthätigkeit Erqui-

fung gefunden haben, folgendermaffen: Dö gie ich für die bure
zehant, da ich vil armer liute vant: der saz dä äne mäzenvil.

für wär ich iu daz sagen wil, wol drizie üzsetzen oder me da

säzen, den ir siechtuom we tet. ir suht si sere twanc: mit gruo-
zem siechtuom maneger ranc, Dö muost ich zuo in sitzen gan

(daz het ich doch vil gerne län: dar wist mich der geselle

 

2) Ulricy von Liechtenfteins Frauendienft, p. 24 —
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min), sam. ich unkreftice solde sin. dä gruozten uns der siechen
schar mit grözem snöuden, daz ist wär. vil ungesunt ir mane-
ger was. dä saz ich zuo in in daz graz. Dö wir gesäzen zuo in
dä, si vragten alle gemeine sä von wann wir waeren dar be-
komen, diu vrag mir leide was vernomen. ich sprach ‘wir sin
swen geste hie: wir kömen bede her noch nie, uns riet her
unser armuot, ob uns hie iemen taete guot.’ Si sprächeu ir sit
reht her komen. wirn wizzen ob irz habt vernomen: diu hus-
frowe iezuo siech hie lit; dä von man uns vil oft hie git pfen-
ninge unde spise genuoc. ein juncfrowe iezuo vor iu truoc uns
her bröt und där zuo win. daz immer saelic müeze sin. West
man iuch hie, geloubet daz, man gaebe iu her für eteswaz. ir
mügt wo klopfen unde biten näch unser armer liute siten. man
git iu her für win und bröt, dä mit ir büczt des hungers nöt,
und git man iu hiut pfenning niht, für wär ez morgen doch
geschiht ?).

Sä dö diu juncevrou von mir quam, spise und trinken ich
sä nam, zuo den üzsetzen ich ez truoc. ich sprach “uns hät min
vrowe genuoc spise und trinken hiute gegeben. got läz si lang
mit saelden leben. almuosn sö gröz ich nie enpfie: daz wil ich
mit iu teilen hie. Swaz ich sin hie enpfangen hän, daz sül wir
gar gemeine hän, dar umb, swann man iu spise guot gebe, daz
daz ir selbe tuot uns.’ si sprachen “daz sol sin. man git uns
oft vleisch brot unt win: daz teil wir mit iu gar gelich. wir
leben mit iu gesellecltch.” Ze ringe säz wir alle sä und satzten
in die mitte aldäa die spise guot und ouch den win. ich sach
dä manges hende sin also daz ichs niht tar gesagen: jä muoz
ichs vil durch zuht verdagen. bi miner höfscheit, ez Ist wär,
vor unvlät gie ze berg min här. Mir wart dä gröz unvlät be-
kant. die vinger manegem üz der hant wärn alsö gefület abe:
als einem der töt in dem grabe gelegen ist wol hundert tage.
bi .miner wärheit ichz iu sage, ir ätem als ein hunt dä stanc
als si ir miselsuht betwanc. Mit in muost ich dä ezen pflegen.
ich het des libs mich & bewegen, & daz ich mit in het dä gäz,
dö twane mich zuo dem ezzen daz, daz ich der werden vro-
wen min ir ere muoste hüetent sin. het ich mit-in niht gäz
aldä, ich waer für wär vermeldet sä ?).

 

2) Uleich, von Liechtenfteins Frauendienft, p. 330—331.

2) Ebendafelöft, p..335—336.


